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Aben un Beſchstergy.
Ein zweiter ſtürmiſcher Tag. Wiederholte Unterbrechungen.

Gewitterdrohend begann am Mittwoch die zweite Sitzung dieſer
Reichstagsperiode. Präſident Löbe eröffnete mit einer Mahnung,
die Redner nicht zu ſtören, die Tagung. Er kündigte Ausſchlüſſe an,
wenn die Ruheſtörungen ſich fortſetzen ſollten. Ausdrücklich galt
dieſe Ermahnung den Abgeordneten aller Parteien.

Es erhob ſich dann der Reichs wehrminiſter, um ſich mit
einer am Regierungstiſche ſeltenen Schärfe gegen die Verunglimp-
fung des Reichspräſidenten durch den Nationalſozialiſten Goebbels zu
wenden Mit zorniger Stimme wies Groener die Anwürfe des
Goebbels um ſo entſchiedener zurück, als ſie von einem Manne
kämen,

der den Krieg nur vom Hörenſagen kennk.

Die Nationalſozialiſten tobten. Einer rief: „Groener iſt der typiſche
Schieber“. Die Aufforderung des Präſidenten, der Zwiſchenrufer
ſolle ſich melden, blieb ſelbſtverſtändlich wirkungslos. Nie ſteht einer
der NaziFeiglinge zu ſeinem Wort.

Dem Abgeordneten Dr. Breitſcheid hatten die Nationalſozia
liſten das Schickſal angedroht, ihm durch lärmende Geſpräche, durch
lautes Vorleſen und ſogar durch Pfiffe um jede Aufmerkſamkeit im
Hauſe zu bringen. Der Anſchlag mißlang. Breitſcheid, obwohl durch
zahlloſe Verſammlungsreden ſtimmlich ermüdet, ſetzte ſich durch
ſeine glänzenden Formulierungen, durch die Wärme ſeines Vor
trages und durch ihren politiſchen Gehalt ausgezeichnet durch. Der
Kern ſeiner Rede war zu den Reparationen die Warnung, daß „Wir
können nicht zahlen!“, umzuwandeln ig ein „Wir wollen nicht
zahlen“ Mit bitterer Schärfe nahm ſich Breitſcheid den Reichswehr
erläß vor. Er hielt den Legalitätsglauben des Generat Schleicher
und des Reichswehrminiſters das gegenteilige Urteil des Reichsge
richts vor. Groener hörte ſich die Kritik des ſozialdemokratiſchen
Sprechers aufmerkſam an. Lärmende Zwiſchenrufe der Kommuniſten
gab es, als Breitſcheid für die Reichspräſidentſchaftswahl die Loſung
ausgab:

„Nieder mit Hitler!“
Wir würden den Kandidaten unterſtützen, der die meiſte Ausſicht
hat, die Mehrheit der Stimmen gegen die Faſchiſten zu erhalten. Die
Kommuniſten gäben die Loſung aus: „Der Hauptfeind iſt die So
zialdemokratie“. Das iſt im Zuſammenhang mit der Aufſtellung
einer eigenen kommuniſtiſchen Kandidatur der Kampf für Hitler.

Unter ſtürmiſchen Beifallskundgebungen der Sozialdemokratie
und unter gewaltigem Lärm der Kommuniſten dankte Breitſcheid
den Maſſen der Eiſernen Front; ihr Motto ſei das Wort von
Ernſt Moritz Arndt: „Der Gott der Eiſen wachſen ließ, der wollte
keine Knechte.“

Der Reichswehrminiſter Groener
glaubte nun ein zweites Mal das Wort nehmen zu müſſen. Er hielt
eine ſchlechte Rede. Die Verteidigung ſeines Erlaſſes war einfach
Verlegenheitsausflucht. Dieſer Eindruck war auch in der Mitte des
Hauſes allgemein. Herr Groener gibt ſich den Anſchein, den Legali
tätsbeteuerungen von politiſchen Banditen zu glauben. Er verläßt
ſich darauf, daß es ihm gelingen werde, ſolche nationalſozialiſtiſchen
Elemente, die ſich an Wühlereien zum gewaltſamen Sturz der Ver
faſſung beteiligt haben, aus der Reichswehr fern zu halten. Wer
glaubte das im Saale? Niemand. Die Nationalſozialiſten grinſten.
Die Sozialdemokraten proteſtierten. Die Mitte ſchwieg. Als Groe
ner ſchloß, regte ſich kein Mund zum Beifall. Der Reichskanzler wird
gut tun, dem Reichswehrminiſter klar zu machen, daß eben nur der
Reichskanzler die Richtlinien der Politik beſtimmt. Das Wort von
Breitſcheid trifft ins Schwarze, daß der Staat ſolche Zweideutigkeit
nicht ertragen kann.

Eine ſachlich pointierte Rede gegen die Nazis hielt der Zen
trumsabgeordnete Dr Bol z. Auf Zurufe der Nazis ſtellte er
feſt, daß das Zentrum bereit ſei, mit jeder Partei zu regieren, die
auf dem Boden der Verfaſſung zu arbeiten gewillt iſt. Er fragte
die Nationalſozialiſten direkt: „Wollen Sie das? Prompt
kam aus einem Dutzend rauher Kämpferkehlen die Antwort:
„Nein, Nein!“ Viele Augen richteten ſich auf Groener. Hier
hörte er im Parlament das ſpontane Bekenntnis der National
ſozialiſten, das den Jnhalt des Reichswehrerlaſſes Lügen ſtraft.
Bolz ließ den Nazis keinen Zweifel darüber, daß das Zentrum ſich
un einer Regierung der Rechten beteiligt, wenn dieſe Brüning

Die Sitzung verlief noch ruhig als der deutſchnationale Frey
tagh-Loringhoven, der Wirtſchaftsparteiler Dr. Bredt
und der Volkskonſervative Graf von Weſtarp ſprachen. Bredt
gab eine entſchiedene Abſage an die Miniſterſtürzer von rechts und
an den Schwarzweißroten Wahlblock.

Dann aber war es mit dem leidlichen Waffenſtillſtand im Hauſe
zu Ende Als der Staatsparteiler Dr. Weber in ſeiner Rede
den Nationalſozialiſten ſagte, daß ihre Partei mit den politiſchen
Morden vorangegangen ſei, gerieten die wilden Männer außer ſich.
Der Fememörder Heines, gerichtlich wegen ſeiner beſtialiſchen
Bluttat verurteilt, und von den Nazis ſelbſt als Fememörder auf

e r a i ſchrie am lauteſten. Kolonnen-
eiſe drangen die Nationalſozialiſten a iJahren ſtehenden Redner a den ſchon An hoben

Die Sitzung flog auf.

Nach kurzen Unterbrechungen gab Vizepräſident Eſſer die
Erklärung ab, daß Dr. Weber ſeine Behauptungen nicht zurück
nehmen werde. Jm Gegenteil kündigte Weber an, in einer ſpä-
teren Sitzung den hiſtoriſchen Beweis anzutreten. Die National-
ſozialiſten, die anſcheinend eine Kapitulation Webers erwartet
hatten, ſchwiegen in ſichtlicher Verblüffung.

Hiklers Außenminiſter Roſenberg

war nun an der Rednerreihe. Der Mann war bis in ſeine zwan
ziger Jahre Ruſſe. Ueber einige Jahre ſeines ſpäteren Aufent
halts und ſeiner ſpäteren Betätigung liegt geheimnisvolles Dunkel,
das aufzuklären Herr Roſenberg ſich hütet. Seine ſchwer verſtänd
liche Ausſprache des Deutſchen trug ihm mehrfache Zurufe von
der Linken ein, ſich eines Dolmetſchers zu bedienen. Das
brachte Herrn Roſenberg, der ſeine Rede außergewöhnlich ledern
begonnen hatte, aus dem Gleichgewicht. Als irgend ein Kommuniſt
ihm einen anſcheinend beleidigenden Zuruf machte, der im Hauſe
nicht verſtanden wurde, bot ihm Roſenberg Ohrfeigen an.
Löbe erhob ſich und

entzog dem Nazi das Work.
Die nationalſozialiſtiſche Fraktion ſchien im erſten Augenblick

dieſe Maßregelung mit einem Sturm auf die Präſidententribüne
beantworten zu wollen. Eine ganze Koloyne ihrer Abgeordneten
brüllte auf den Präſidenken ein, der mehrere der Schreier aüs
ſchloß. Die Sitzung wurde wieder unterbrochen. Der Aelteſten
ausſchüß trak zuſammen, auch während der Pauſe war die Stitn
mung im Saale ſo geladen, daß tätliche Auseinanderſetzungen be
fürchtet wurden. Die Nationalſozialiſten hielten noch lange in ge
ſchloſſener Formation die Treppe zum Präſidium beſetzt, anſchei
nend entſchloſſen, ſich einer Wiedereröffnung der Sitzung mit Ra
dau und Gewalt entgegenzuwerfen, wenn die Maßregelung Ro
ſenbergs bleibt.

Schon vor dieſem unwürdigen Zwiſchenfall waren einige Na
tionalſozialiſten, darunter der Abg. Dr. Ley, wegen ihrer Flege
leien ausgeſchloſſen worden. Von der Verworfenheit und der Ver
kommenheit des Betragens einiger dieſer „Parlamentarier“ ſei
nur dieſer Vorfall angeführt: Als der Staatsparteiler Weber die
beſtialiſche Ermordung des Landarbeiters in Kreuzburg und die
ſchwere Verletzung von deſſen Vater durch Nationalſozialiſten

ſchilderte, führte der junge Nazi Schaller wahre Freudentänze auf.
Er verhöhnte ſchließlich dieſe viehiſche- Mordtat durch den Zuruf:
„Jn welchem Kino haben Sie das geſehen“. Es hat kaum noch
Zweck, ſich über ſolche Lumpereien zu erregen. Sie ſind, wie in
der nationalſozialiſtiſchen Volksverſammlung, ſo auch in der na
tionalſozialiſtiſchen Fraktion des Reichstages ſo gewöhnlich,

ſo ordinär wie der Charakker dieſer Burſchen allgemein?
Um 7 Uhr wurde die Sitzung wieder eröffnet. Die Naktional-

ſozialiſten. hatten ſchon vorher ihre Beſatzungstruppen von der
Präſidententribüne zurückgezogen. Es war im Aelteſtenausſchuß
zu einem neuen Waffenſtillſtand gekommen. Herr Roſenberg
nahm ſeine Drohung, zu ohrfeigen, zurück. Er ſei in Erregung
geraten, weil der Kommuniſt Heuck, übrigens ein ſehr ſonderbarer
Heiliger, ihn gefragt habe, ob Roſenberg 1918 bis 1920 Agent bei
Deterding, dem Petroleumkönig, geweſen ſei. Es folgten Ord-
nungsrufe an Heuck und Roſenberg. Dieſer durfte nach der Buße
für einen Sündenfall die langweilige Rede fortſetzen. Die Kom
muniſten riefen:

Und er riecht doch nach Pekroleum!“
Löbe ermahnte noch einmal, alle Beleidigungen und Drohungen
zu unterlaſſen.

Jm Augenblick wurde die Mahnung widerſpruchslos hinge-
nommen. Wie lange die Nationalſozialiſten aber an ſich halten
können, bleibt bei ihrem Menſchenmaterial ſehr zweifelhaft.

Verhandlungsbericht.
Bei Eröffnung der Sitzung erklärt Reichstagspräſident Löbe,

die Störungen in der Dienstag- Sitzung gäben ihm Veranlaſſung,
für den Fall der Wiederholung ſolcher Störung die ſchärfſten Maß
nahmen anzukündigen.

Reichswehrminiſter Groener polemiſiert ſcharf gegen die un
erhörten Redensarten des Herrn Goebbels in der geſtrigen Sitzung.
Es ſei um ſo unerhörter, wenn dieſe Worte von einem Manne aus
geſprochen würden, der ſelber den Krieg nur vom Hörenſfagen
kennt. (Lebhafter Beifall).

Abg. Dr. Frick (Natſoz.) proteſtierte kurz gegen die Miniſter
Erklärung, aber der Präſident ſagte, er laſſe perſönliche Bemer
kungen jetzt nicht zu.

Als nächſter Redner in der Ausſprache erhielt dann das Wort

Ab. Dr. Breitscheid (So2z.)-
Mit beſonderer Genugtuung ſtellen wir feſt, daß die National

ſozialiſten in der Sozialdemokratie den Hauptfeind
erblicken. Alle Hinweiſe, daß Hindenburg das Werkzeug des von
ihnen gehaßten und für verbrecheriſch erklärten Syſtems ſei, ſind
der letzte Verſuch, den Reichspräſidenten zum Bruch mit dem
Syſtem zu bringen, was ihm vielleicht noch jetzt die Möglichkeit
eröffnen würde, von der nationalen Front begnadigt zu werden.

(Zuruf rechts: Wir gönnen ihn euch!)

Dieſer Zuxuf ſollte gewiß nicht ein Lob für Herrn von Hindenburg
ſein, ſondern eine neue Herabſetzung, die ich feſtſtelle!
(Sehr gut! links und in der Mitte.)

Gewiſßz haben wir 1925 die Kandidatur Hindenburgs bekämpft.
Wir ſahen in ihm den Vertreter von Anſchauungen, die nicht die
unſeren ſind. Das gilt heute wie damals. Herr von
Hindenburg iſt der Vertreter einer Weltanſchauung, die mit der
unſeren nichts zu tun hat. Er iſt der Vertreter eines konſerva
tiven Syſtems, das im Gegenſatz zu den Beſtrebungen der Sozial
demokratie ſteht. Vor ſieben Jahren beſtand aber die Befürch
tung, daß Herr von Hindenburg als Reichspräſident ſich zu Schrit
ten bewegen laſſen werde, die den Beſtand der republikaniſchen
Verfaſſung gefährden könnten. (Von der äußerſten Rechten er-
tönen wieder gellende Pfiffe, wie geſtern. Die Linke fordert
ſtürmiſch, daß dieſe Buben hinausgeworfen werden. Präſident
Löbe erhebt ſich, worauf das Pfeifen eingeſtellt wird.) Zu unſerer
Auffaſſung hatten wir umſomehr Anlaß, als diejenigen, die Herrn
von Hindenburg damals auf den Schild hoben, ſolche Maßnahmen
von ihm erwarteten und dieſen Hoffnungen offen Ausdruck gaben.
Bei der damaligen Siegesfeier des Nationalverbandes deutſcher
Offiziere ſagte Dr. Everling in einer Rede, die Wahl Hindenburgs
bedeutet den erſten Schritt zur Wiederherſtellung einer monar-
chiſchen Verfaſſung in Deutſchland, Wir ſind in dieſer Beziehung

vom Reichspräſidenkten Hindenburg angenehm enktäuſcht worden.

(Zuſtimmung links und in der Mitte. Aharufe der Komm.) Der
Reichspräſident hat nichts unternommen, um die Verfaſſung zu
verletzen. Es mag im Wahlkampf 1925 manches ſcharfe Wort ge
fallen ſein, aber niemals auch nur annähernd ſolche Beſchimpfun-
gen, wie ſie die Parteien der Rechten gegen den erſten Reichsprä-
ſidenten Friedrich Ebert gerichtet haben. Am 19. Mai 1925,
unmittelbar nach der Wahl Hindenburgs erklärte ich hier im Namen

und Auftrag der Sozialdemokratiſchen Frakiton: „Die Demokratie
verlangt, daß wir uns dem verfaſſungsmäßigen Volksentſcheid
fügen. Wir werden nicht aufhören, Gegner der von Herrn Hinden
burg vor der Wahl vertretenen politiſchen Jdeen und ſeiner poli
tiſchen Auffaſſung zu ſein. Aber wir bringen dem Präſidenten
den Reſpekt entgegen, der ihm als Perſon und der vor allem
ſeinem Amt gebührt, ſolange er ſich innerhalb der von ihm be
ſchworenen Verfaſſung bewegt.“

Reichspräſident von Hindenburg hat die Hoff
nungen vieler ſeiner damaligen Anhänger enttäuſcht.

Er hat ſeinen Eid gehalken,
und das iſt es, was ihm die Nationalſozialiſten am meiſten vor
werfen. 1925 iſt er von der Rechten in Poeſie und Proſa als „der
Retter“ gefeiert worden. Heute gilt er als ſchwächliches Organ des
von der Rechten bekämpften Syſtems. Wie lange iſt es her, daß
die Rechte „mehr Macht für den Reichspräſidenten gefordert hat?!
Jetzt wollen dieſelben Leute dieſe Macht des Präſidenten auf das
äußerſte einſchränken; ſie verlangen, daß der Reichspräſident über
den Reichstag hinweg einen Kanzler, der ihnen nicht gefügig iſt,
durch einen Kanzler, der das Vertrauen der nationalen Oppoſition
hat, erſetzt.

Wochenlang iſt der Handel und der Kuhhandel darum gegangen.

Auch aus der Rede des Herrn Goebbels klang ſein Wort hindurch:
„Wollt ihr unſere Ware, ſo gebt uns euer Geld!“ Das heißt, wollt
ihr unſere Stimmen, ſo gebt uns die Macht. Wir haben die große
Beſorgnis, daß der jiddiſche Händlergeiſt in bedenklicher Weiſe
den Geiſt des Herrn Goebbels bereits umſtrickt hat. Heiterkeit
und Beifall links und in der Mitte.)

Man wirft Herrn Brüning ſeine Nokverordnung vor.
Aber wir wiſſen, daß ein Kanzler der Rechten noch ganz
andere und für die Arbeiterſchaft noch viel ſchädlichere Notver
ordnungen machen würde. Da nun die nationale Front ihr Ziel
nicht mit Hindenburg erreichen kann, ſoll es ohne oder gegen
ihn geſchehen. Der Retter von ehedem wird zum alten Eiſen ge
worfen und ein neuer Befreier Deutſchlands wird geſucht. Aus
dem Zuſammentreten der Harzburger Front iſt allerdings
nur ihr Auseinanderfallen geworden. Man konnte ſich nicht
einigen. Man wird uns gewiß nachher ſagen, dieſes lange Hin
und Her ſei nur Taktik geweſen, um uns zu verwirren und durch



einanderzubringen.
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Aber ſelbſt in der Rechtspreſſe werden Be
denken laut gegen dieſe Zerreißung der nationalen Front und
gegen die Aufſtellung von zwei Kandidaten.

Uns bringen Sie nicht in Verwirrung.
(Stürmiſche Zuſtimmung der Soz.) Mit dem Kandidaten der
Deutſchnationalen und des Stahlhelms brauche ich mich nicht mehr
zu beſchäftigen, der wird ja im Wahlreſultat doch nur unter
„Ferner liefen“ erſcheinen. Heiterkeit links.)

Ueber die Kandidatur Hitlers

bin ich allerdings ebenſo erfreut wie Goebbels, wenn
auch nicht aus denſelben Motiven. Wir freuen uns über die Ge
legenheit, dem Herrn Hitler und nicht einem ſeiner Leutnants eine
Niederlage bereiten zu können. Allerdings, bis zur Stunde iſt
Hitler noch nicht deutſcher Staats und Reichsangehöriger, wenn
auch ſonſt ſeine Fähigkeiten ſowohl zum Gendarm wie zum Hoch-
ſchulprofeſſor, zum Beamten wie zum Miniſter reichen ſollen.
Heiterkeit links und in der Mitte.)

Wenn Groener und General Schleicher die Handlungsweiſe der
Nationalſozialiſten auch perſönlich leicht nehmen, der Staat kann
ſie nicht leicht nehmen. (Stürmiſcher Beifall in der Mitte.) Alles
andere tritt heute vor dem Gedanken zurück, den Staat vor dem
Faſchismus zu bewahren und dem deutſchen Volk die Freiheit zu
erhalten.

Wir werden deshalb den Kandidaten unkerſtützen, der die meiſte
Ausſicht hal, die Mehrheit der Stimmen auf ſich zu vereinigen.

(Stürmiſcher Beifall der Sozialdemokraten, Zurufe der Kommu-
niſten). Der Kampf der Kommuniſten gegen die Sozialdemokratie
und die Aufſtellung einer eigenen Kandidatur iſt der Kampf für
Hitler.

Breitſcheid weiſt darauf hin, daß Hitler nur das hätte tun
ſollen, was auch alle anderen tun müſſen, wenn ſie die Staats
bürgerſchaft erhalten wollen. Jetzt werden alle Hintertüren
geöffnet, um dieſem „verdienten Mann“ die Staatsbürgerſchaft zu
verſchaffen.

Nun frage ich Sie, meine Herren Nationalſozialiſten, was wür
den Sie ſagen, wenn ein Sozialdemokrat auf ſolche Weiſe ſich das
Staaksbürgerrecht erſchleichen wollte? Was bei uns aber „Kor
rupkion“ genannk wird, das iſt bei Jhnen der Ausfluß „nalio
naler Geſinnung“.

Geifall.) Die Nationalſozialiſten wollen die Diktatur einer Min
derheit über die Mehrheit errichten. Die Erlebniſſe der letzten Zeit
ſind aber höchſt charakteriſtiſch für dieſe Diktatur. Ohne Hitlers
Wiſſen und ohne ſeine Verantwortung ſoll nichts in der national
ſozialiſtiſchen Bewegung geſchehen. Aber wo war der Difktator,
der „Mann“? Herr Hitler hat handeln und verhandeln müſſen,
ehe er zu einem Beſchluß kommen durfte. Wenn die Diktatur einen
Sinn hat, ſo iſt es doch der, ſchnell zu durchgreifenden Beſchlüſſen
zu kommen. Hier haben Sie aber geſehen, wie die
Cliquen und Gruppen miteinander gefeilſcht und gehandelt haben,
daß ein Kampf der Diktatoren untereinander entbrannt iſt und daß
„der Führer“ zu Beſchlüſſen erſt gezwungen werden mußte. Dieſes
unverantwortliche und verantwortungsloſe CEliquenweſen kenn-
zeichnet das Weſen der Diktatur, die die Nationalſozialiſten er
ſtreben, und das Volk ſoll dieſen Cliquen ausgeliefert werden.
(Beifall.)

Breitſcheid beſpricht dann die
Stellung der Nationalſozialiſten zur auswärtigen Polilik.

Glauben Sie mehr zu erreichen als bisher erreicht worden iſt, wenn
Sie erſt in der Regierung ſind? Glauben Sie, daß Frankreich zu
Verhandlungen bereit ſein wird, wenn Herr Goebbels im „Angriff“
Frankreich als Schurken bezeichnet? Die Nationalſozialiſten haben
vor der letzten Wahl verkündet, daß der Young-Plan zer-
riſſen werden ſoll. Als aber ein kommuniſtiſcher Antrag auf
Einſtellung der Reparationszahlungen im Ausſchuß verhandelt
werden ſollte, haben ſich die Nationalſozialiſten der Stimme ent
halten. (Hört, hört.) Jetzt liegt ja ein neuer Antrag der Kommu-
niſten vor, der wiederum die Einſtellung der Reparationszahlungen
verlangt. Wir ſind geſpannt darauf, ob die Nationalſozialiſten
jetzt dafür ſtimmen werden. (Bei dieſen Ausführungen verübten
die Nationalſozialiſten großen Lärm. Einer von ihnen wird aus
dem Saale verwieſen. Daraufhin verläßt die Fraktion der Haken
kreuzler unter Schimpfereien auf die Mehrheit den Saal.)

Breitſcheid fährt fort: Jch bedauere, daß die Herren National
ſozialiſten den Saal verlaſſen haben. Ich glaube allerdings nicht,
daß ſie etwas aus meinen Ausführungen lernen könnten, denn
dafür fehlen bei ihnen alle Vorausſetzungen. (Heiterkeit.) Der
kommuniſtiſche Antrag hat allerdings noch einen zweiten Teil. Es
wird darin beantragt, daß auch

alle Privatſchulden an das Ausland geſtrichen werden ſollen.
Jch würde mich nicht wundern, wenn das deutſche Großkapital der
kommuniſtiſchen Fraktion für dieſen Antrag ein Dankſchreiben
übermitteln würde. Denn er beſagt ja nichts anderes, als daß er
die Großkapitaliſten, die vielfach in leichtfertiger Weiſe im Aus
lande Kredite aufgenommen haben, jetzt auf Veranlaſſung der
Kommuniſten ihre Schulden los werden ſollen. (Lebhafte Heiterk.)

Von nationalſozialiſtiſcher Seite iſt uns immer wieder der Vor
wurf gemacht worden,

daß wir Verſtändigungspolitik getrieben hätten.
Warum haben wir dieſe Verſtändigungspolitik getrieben? Doch nur
deshalb, weil wir Schlimmeres vom deutſchen Volke abwenden
wollten, weil wir nicht haben wollten, daß fremde Truppen noch
weiter auf deutſchem Boden weilen ſollten. (Lebhafter Beifall).
Goebbels hat im „Völkiſchen Beobachter“ geſchrieben, daß auch die
Nationalſozialiſten ſich vor dem Zwange der Tatſachen beugen
wollten. (Hört, hört.) Alſo auch die Nationalſozialiſten wollen die
Verſtändigung mit Frankreich. Jch erinnere in dieſem Zuſammen
hang auch an den Briefwechſel, den Hitler nach den September
wahlen mit einem der ſchlimmſten franzöſiſchen Nationalſozialiſten,
mit Herve geführt hat, und in dem auch die Verſtändigung mit
Frankreich angeboten wurde.

Jetzt iſt noch die Frage aufzuwerfen, mit welchen Mitteln ſoll
denn die Herrſchaft des Nationalſozialismus errichtet werden? Mit
den Mitteln, ſo ſagen ſie ſelber, ſo ſagt ihr Führer,

mit den Mitteln der Legalität.
Legal, das bedeutet mit Hilfe einer Mehrheit zu Macht kommen.
Dieſe Mehrheit, ſo ſagt aber Herr Hitler, iſt eine Verſammlung
von Dummköpfen und unfähigen Menſchen. (Zuruf von den Na
tionalſozialiſten: Da hat er vollkommen vrecht)) Er hat an Sie ge
dacht, ganz recht! (Sehr gut! bei den Soz.) Es genügt auch nicht,
daß der Führer einer Partei ſich vor Gericht zur Legalität bekennt;
es kommt darauf an, was ſeine eigenen Anhänger tun und was ſie
unter der Legalität verſtehen. Das Reichsgericht hat das in einem
Urteil vom 21. Februar 1930 ſehr deutlich ausgeſprochen; es hat
der Nationalſozialiſtiſchen Partei den Charakter der Legalität aus
drücklich abgeſprochen. Und Herr Miniſter Groener, ehe Sie noch
einmal einen Erlaß, wie den letzten, über die Legalität der Natio

nalſozialiſten und ihre Aufnahmefähigkeit für die Reichswehr er
laſſen, ſehen Sie ſich dieſes Reichsgerichtsurteil an.

Und dann, Herr Miniſter Groener, ich bewundere die
Toleranz, die Sie gegen die Nalionalſozialiſten üben.

Sie hatten ja ſoeben Gelegenheit gehabt, ſich mit dieſer Partei, die
Sie für würdig halten, in der Reichswehr vertreten zu ſein, aus
einanderſetzen. Dann erinnere ich Sie daran, daß es einen Tag
gab, an dem der Wortführer der Nationalſozialiſtiſchen Partei Sie
hier im Reichstag einen Eidbrecher und Wortbrecher ge
nannt hat. (Lebhafte Zurufe: Heute wieder!) Soll ich noch weiter
von der Legalität der andern ſprechen? Vor wenigen Tagen fand
in der Pfalsz eine

Verſammlung der Eiſernen Front
ſtatt. Dort waren Nationalſozialiſten erſchienen.
den nationalſozialiſtiſchen Beſuchern

über 20 Revolver, Schlagringe. feſtſtehende Meſſer abgenommen
(Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt die Legalität, das ſind die jungen
Leute, die Sie in die Reichswehr aufnehmen wollen.

Es ſind eine ganze Reihe von Fragen, über die wir uns mit
der Regierung noch auseinanderzuſetzen hätten. Wir hätten zu
reden über die

Die Polizei hat

Preisbildung und die Löhnhöhe.
Wir erinnern Sie, Herr Reichskanzler an Jhr Schreiben vom
12. Dezember, das Sie an meinen Parteifreund Wels gerichtet
haben. Leſen Sie es noch einmal durch, ſtellen Sie feſt, ob die
Vorausſetzungen, von denen Sie damals ſprachen, eingetroffen
ſind. Wir werden mit Jhnen reden auch über die

Gefahren, die der Arbeitsloſenverſicherung drohen.
Jm gegenwärtigen Augenblick handelt es ſich jedoch um die Abwehr
der größeren Gefahr, die das deutſche Volk und die deutſche Frei
heit bedrohen. Deshalb haben wir unſere Kraft auf einen Punkt
zu konzentrieren. Deshalb, ſo ſage ich, werden wir denjenigen
Kandidaten unterſtützen, der die meiſte Ausſicht hat, die Mehrheit
der Stimmen gegen den Faſchismus zu erhalten. (Zuſtimmung bei
den Soz. Zurufe von den Komm.)

Sie meine Herren von der Kommuniſtiſchen Partei, ſind ja ganz
anderer Meinung. Jn der letzten Nummer Jhrer Zeitſchrift „Die
Internationale“ heißt es:

„Wir Kommuniſten führen bei den Präſidentſchaftswahlen genau
wie bei den bevorſtehenden Preußenwahlen im Rahmen unſeres
Kampfes gegen das kapitaliſtiſche Syſtem den Hauptſtoß gegen die
Sozialdemokratie.“ (Hört, hört und Pfui bei den Soz. Zuruf
von den Komm.)

Nun, meine Herren Kommuniſten, wir wiſſen, was Sie
wollen. Sie kennen nichts anderes als den Kampf gegen die So
zialdemokratie und wenn Sie dazwiſchen rufen: Der Kampf gegen
uns ſei der Kampf gegen Hitler, ſo antworte ich:

Der Kampf gegen uns und die Aufſtellung Jhrer eigenen Kandi
dakur iſt der Kampf für Hitler.

Beifall bei den Soz. Sie werden 1932 dasſelbe Spiel
das Sie 1925 getrieben haben. Damals haben Sie Hindenburg
zum Siege verholfen. Wenn es nach Jhnen geht, dann verhelfen
Sie diesmal Hitler zum Sieg, und ich kann es verſtehen, daß die
Nationalſozialiſten die Schärfe ihres Schwertes nicht gegen die
Kommuniſten, ſondern gegen die Sozialdemokratie richten. Viel
leicht ſagen Sie: Wir werden den Faſchismus ſchneller und leichter
überwinden, wenn er einmal zur Macht gekommen iſt. Nein, ſo
liegt es nicht. Wir werden gegen den Faſchismus kämpfen, euch
wenn er einmal zur Macht gelangt ſein ſollte. Aber es iſt hundert
mal leichter, ihn von der Macht fernzuhalten, als ihn aus der
Macht zu verdrängen, wenn er ſie einmäl hat. (Lebhafte Zuſtim
mung bei den Soz.

Reichswehrminiſter Groener
gibt dann eine eingehende Schilderung ſeines Erlaſſes, der den
„legalen“ Nazis den Weg zur Reichswehr öffnet. Wo irgendetwas
von Naziagitation in die Reichswehr hineingetragen würde, würde

ſcharf vorgegangen werden. Mit dem Bundesführer des Reichs
banners Höltermann, ſei er ſich darüber einig, daß illegale Wehr
organiſationen nicht zu dulden ſeien.

Abg. Dr. Bolz (Ztr.) ſtellt die hetzeriſche und vergiftende Kri-
tik der Nazis an den Pranger und hält der Rechten ihren Abfall
von Hindenburg vor, der vor ſieben Jahren ihr Heros geweſen ſei.
Dieſen Leuten auch noch die Macht auszuliefern, wäre ein Unglück
für Deutſchland. Das Zentrum ſei zur Zuſammenarbeit mit jeder
Partei bereit, die auf dem Boden der Verfaſſung aufbauende Ar
beit leiſten wolle.

Abg. von Freytagh-Loringhoven (Dnat.) ſucht die
Verderblichkeit des jetzigen Syſtems beſonders an der Außenpolitik
nachzuweiſen und verbreitet ſich über die verhinderte Zollunion, die
nicht vorwärtsgehende Abrüſtung, die Reparationspolitik, den
Memelfall und den Chinakrieg. Durch den ruſſiſch-polniſchen Nicht
angriffspakt, den das Auswärtige Amt ſogar freudig begrüßt habe,
habe Polen die Hände gegen Deutſchland freibekommen. Die Welt
ſolle wiſſen, daß auch ein waffenloſes Deutſchland mit der Kraft

machen,

der Verzweiflung um ſein Daſein ringen werde. Jm Weltenbrand,
der dann entfacht werde, werde Europa zugrunde gehen. Der
Sturz des Syſtems ſei das Ziel des Wahlkampfes, der jetzt be
ginne. Es ſei die tragiſche Schuld des Reichspräſidenten von Hin
denburg, daß er dieſes Syſtem geſtützt habe.

Abg. Dr. Bredt (Wirtſchaſtspartei) kommt durch ſeine Be
leuchtung der faſchiſtiſchen Demagogie in Konflikte mit den Nazis,
von denen einige zur Ordnung gerufen werden, als ſie mangels
anderer Argumente behaupten, die Wirtſchaftspartei habe ihre Ab
ſtimmung im Oktober erkauft.

Abg. Graf Weſtarp (Volkskonſ.) proteſtiert dagegen, daß
Goebbels das Wort Deſerteure in einem Atemzug mit der geſchicht
lichen und vorbildlichen Perſönlichkeit des Reichspräſidenten aus
geſprochen habe. Der Redner appelliert an die Nazis, doch nicht
der Jugend den letzten Reſt von Ehrfurcht vor einer ſolchen Per
ſönlichkeit aus dem Herzen zu reißen. Wenn die NS., wie Goeb
bels, erklärten, als Oppoſition alles zu kritiſieren, um ſelbſt an die
Macht zu kommen, ſo ſei das kein Kampf gegen das Syſtem, ſon
dern in dieſem Syſtem, um es für ſich ſelbſt zu gewinnen.

Abg. Dr. Weber- Potsdam (Staatsp.)
wendet ſich gegen die lügenhafte Agitation der Nazis im Lande.
Als der Redner ausführt, 16jährige gehörten überhaupt nicht in
die Politik, die Hitlerpartei aber habe zuletzt das Recht, ſich
über Gewalttätigkeiten zu entrüſten,

da ſie mik dem politiſchen Mord begonnen habe,

ſetzen die NS. einen Entrüſtungsſturm in Szene, wobei ſie offen
bar den Zornesausbruch der Sozialdemokratien vom Vortage über
die Goebbelſche Redewendung von der „Partei der Deſerteure“
nachzuahmen ſuchen. Unter fortwährendem Schimpfen und Toben
rücken die NS. gegen die Rednertribüne vor, Abg. Straſſer will
ſie zurückhalten, weitere Faſchiſten kommen aus dem Wandelgang.
Da der Redner bedroht zu werden ſcheint, eilen einige Sozialdemo
kraten und Staatsparteiler zu ſeinem Schutz herbei. Vizepräſident
Eſ.ſe r bemüht ſich, Ruhe zu ſchaffen und ruft den Abg. Dr. Weber
wegen des gegen eine Partei des Hauſes gerichteten Vorwurfs,
auf dem Wege des politiſchen Mordes vorangegangen zu ſein, zur
Ordnung. Die Hitlerleute verlangen aber, daß Weber dieſe Aeu
ßerung zurücknehme und laſſen ihn nicht weiterreden. Vizepräſi
dent Effer unterbricht ſchließlich die Sitzung.

Nach kurzer Zeit eröffnet Vizepräſident Eſſer die Sitzung wie
der und teilt mit: Jch habe den Redner gebeten, ſeine Aeußerung
zurückzunehmen. Er hat demgegenüber die Abſicht geäußert, ſeine
Wendung hiſtoriſch zu begründen. Auf meine Bitte hat er für
heute darauf verzichtet. Das Wort hat

Abg. Dr. Simpfendörfer (chriſtl. ſoz. Volksdienſt):
Die Bekämpfung der Wiederwahl Hindenburgs iſt ein Akt der

Treuloſigkeit und Undankbarkeit, außerdem eine antinationale
Handlung, und aus all dieſen Gründen eine untilgbare Schmach.

Abg. Roſenberg (NS.)
kritiſiert eingehend die Polenpolitik des geweſenen Außenmini
ſters Dr. Curtius, die gegen die Entdeutſchung nichts ausgerichtet
und dadurch Deutſchland um Anſehen gebracht habe. Als die Fa
ſchiſten von der Linken an Südtirol erinnert werden, brechen ſie
in Schimpfen aus. Roſenberg ſpricht dann vom Memelkonflikt.
Der kleine Saiſonſtaat Litauen kümmere ſich gleichfalls nicht um
das große deutſche Reich. Durch einen Zuruf von links, wo er
denn 1918 bis 1922 geweſen ſei, gerät Roſenberg in große Wut
und antwortet erregt: Erſtens iſt das eine Lüge und zweitens geht
Sie das nichts an! (Heiterkeit und weitere Zurufe links, auf die
Roſenberg plötzlich antwortet: Wollen Sie eine Ohrfeige haben?

Entrüſtete Rufe links.) e gPräſident Löbe rügt die Unterbrechungen des Redners, ruft
dieſen wegen des Workes „Lüge“ zur Ordnung und entzieht ihm
wegen des Ohrfeigenangebots das Wort.

Aug. Roſenberg verläßt die Tribüne,
während ſeine Parteifreunde in einen Proteſtſturm ausbrechen.
Jm Lärm ſchließt der Präſident nach langem vergeblichem Läuten
den Abg. Schaller (NS.) von der Sitzung aus, ebenſo den Abg.
Sprenger (NS.). Da dieſer der Aufforderung nicht folgt, wird er
auf zwei Sitzungen ausgeſchloſſen. Der Lärm dauert in unver
minderter Stärke fort, ſo daß der Präſident die Sitzung unterbricht.
Während dieſer Pauſe, in der ſich verſchiedene Abgeordnete
Flügelparteien Zigaretten anzünden, ſcheint eine Beilegung des
Zwiſchenfalles nicht geglückt zu ſein, denn es wird der Aelteſtenrat
auf 18 Uhr einberufen. Nach faſt 12ſtündiger Unterbrechung
wird die Sitzung kurz nach 19 Uhr wieder eröffnet und nach leb
hafter Auseinanderſetzung des Präſidenten Löbe mit Nazis und
Kozis um 20 Uhr auf Donnerstag vertagt.

t

Heute ſpricht Brüning.
Der Reichskanzler wird im Verlauf der heutigen Sitzung des

Reichstages das Wort nehmen. Man hofft, die politiſche Aus
ſprache ſchon heute zu Ende führen zu können, ſo daß am Freitag
nur noch die Abſtimmungen vorzunehmen wären. Es iſt mit einer
Mehrheit der Regierung zu rechnen.

Henderſon rekapituliert. Die Ausſchuß- Beratung beginnt.
Genf, 24. Februar. (Eig. Drahtb.) Die Generaldebatte der

Abrüſtungskonferenz wurde am Mittwoch beendet. Die Konferenz
nahm ſchließlich die Vorſchläge des allgemeinen Ausſchuſſes ein
ſtimmig an, ſo daß nunmehr die Hauptentſcheidung bei dem großen
politiſchen Ausſchuß liegt, dem jeder Vorſchlag der einzuſetzenden
Unterkommiſſionen erſt unterbreitet werden muß.

Henderſon

nahm am Schluß der Mittwoch Sitzung das Wort, um die General
debatte noch einmal zuſammenzufaſſen. Er dankte der Verſamm-
lung für das hohe Niveau der Diskuſſion und ſprach die Hoffnung
aus, daß der Geiſt ſämtlicher Reden ſich auch in den Arbeiten fort
ſetzen werde. Es gebe natürlich noch Schwierigkeiten, aber bei
allen Arbeiten ſei das Vertrauen ſo ſtark, daß weittragende und
gute Ergebniſſe erzielt werden könnten. Keine Konferenz der Welt
geſchichte habe jemals ſoviel Hoffnungen der Völker getragen. Es
gebe eine Gruppe, die auf der Konferenz nicht habe zu Worte
kommen können und doch hänge von ihr die Zukunft der Menſch
heit ab.

Die Kinder in der ganzen Welt hätten keinen Sprecher gehabt,

aber für ſie gerade ſei der Erfolg der Arbeit am wichtigſten. Wie
viele Millionen Kinder ſeien von den Folgen aller Kriege ver
nichtet worden. Welch eine furchtbare Verwundung der Kriegs
generation in ſeeliſcher und körperlicher Beziehung ſei vor aller
Augen.

Die Debatte habe eine Reihe vorherrſchender Prinzipien über
die Arbeit der Konferenz aufgegeigt, dauernd und vor allem die

feſte Entſchloſſenheit, zu praktiſchen Ergebniſſen zit kommen. Es
ſei dadurch

eine hoffnungsvollere Almoſyhäre in die Welt gekommen.
Die Konferenz wiſſe, daß die Zerſtörungen eines neuen Krieges
noch viel furchtbarer ſein würden, als die des vergangenen. Die
Ereigniſſe des Fernen Oſten zeigten, daß die modernen Zerſtö
rungswaffen entfetzlich ſeien. Das Verbot dieſer Waffen und die
Herabſetzung der beſtehenden Vorbereitungen auf den Krieg müſſe
als Gemeingut der Ueberzeugung auf der Konferenz feſtgeſtellt
werden. Bei aller Achtung für den Konventionsentwurf ſei der
Verſuch zu weitgehend, ihn zur einzigen Grundlage der Arbeit zu
machen. Das habe die Debatte deutlich gezeigt. Das Prinzip der
budgetären, Leiſtungsbegrenzung ſei ſo gut wie allgemein anerkannt
Darüber hinaus könnten die anderen Maßnahmen noch nicht ab
geſehen werden, aber bei dieſem Prinzip allein würden die Ar
beiten nicht ſtehen bleiben können. Alle Redner hätten UBoote,
Flugzeugbomben, chemiſche und bakteriologiſche Kriegsführung ab
gelehnt. Desgleichen ſei allgemein anerkannt, daß jedes Abkom
men, das auf der Konferenz ſchließlich erzielt werde, nur als erſter
Schritt zu gelten habe. Die Probleme der Sicherheit, der Kon
trolle der Fabrikation und des Handels von Waffen und Munition
ſeien ſo eng mit der Arbeit der Konferenz verbunden, daß ſie eben
falls gelöſt werden müßten. Die Arbeit habe mit gutem Geiſt be
gonnen, aber es ſei erſt der Anfang. Viel guter Wille gehöre dazu
und eine Entſchlußfähigkeit verantwortlicher Regierungen, zu ihren
Worten auch in Taten zu ſtehen. Dann werde dieſe Konferenz
einen großen Schritt für die Befriedung der Menſchheit bedeuten.
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Gerichtstermin mit 12000 Gläubigern
Die Ausſchuß Beratung.

Genf, 24. Februar. (Eig. Drahtb.) In der erſten Sitzung
des Allgemeinen Ausſchuſſes der Abrüſtungs-
konferenz erklärte der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu
am Mittwoch in Beantwortung der verbindlichen Rede des deut
ſchen Delegationsführer Nadolny, daß Frankreich an den Prin
zipien des Konventionsentwurfes nicht rütteln laſſen werde. Da
mit iſt die Konferenz vor die Alternative geſtellt, ſich dem Willen
der abrüſtungsfeindlichen Rechtsmehrheit Tardieus zu beugen, oder
an ihren wichtigſten Aufgaben zu ſcheitern.

Die von dem engliſchen Außenminiſter vorgelegte Entſchließung,
daß die Frage am Donnerstag vormittag nach Ablehnung des
Abänderungsverſuches von Litwinow diskutiert werde, enthält die
Annahme des vorbereitenden Konventionsentwurfes als Grundlage
der Arbeit. Trotzdem Deutſchland in der vorbereitenden Ab
rüſtungskommiſſion von 1930 dieſen Entwurf abgelehnt hat, ließ
es jetzt ſeine Bereitſchaft erklären, ihn als Rahmen der Ausſprache
anzunehmen.

Bierſtreik in Berlin.
Die von der Reichsregierung kürzlich in Ausſicht geſtellte Bier

ſteuerſenkung ſoll zum 20. März in Kraft treten. Das Ausmaß
der Senkung ſoll dort, wo die Geſamtſteuer (Reichsbier- und Ge
meindeſteuer) bisher 22 Mark betragen hat, etwa 7 Mark aus
machen.

Die Vertrauensmännerverſammlung der Berliner Lokalkommiſ
ſion für das Gaſtwirtsgewerbe hat am Mittwoch beſchloſſen, den
am Sonntag gefaßten Beſchluß des Eintritts in den Bierſtreik an
zunehmen. Ab heute früh 3 Uhr ſoll kein Bier mehr ausgeſchänkt
werden.

Die Schiebung mit Hitler.
Eine ſchwierige Arbeit.

Die Beſprechungen innerhalb der Braunſchweiger Regierung
über die Einbürgerung Hitlers ſollen in den nächſten Tagen zum
Abſchluß kommen. Der bereits ſehr weit gediehene Plan, Hitler
zum Profeſſor der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig zu ſchie
ben, iſt endgültig aufgegeben worden. Jetzt beſteht die Abſicht, den
Ausländer als Regierungsrat in die Braunſchweigiſche Verwaltung
aufzunehmen und ihm einen Sonderauftrag zu erteilen, der ihn
der Braunſchweigiſchen Geſandtſchaft eingliedert. Man iſt gegen
wärtig dabei, die letzten dieſer Schiebung im Wege ſtehenden for
mellen Schwierigkeiten zu beheben.

Zugeſtändniſſe an Hitler
Stuttgart, 24. Februar. (Eig. Drahtb.). Der bayeriſche Abge

ordnete Eſſer, Hitlers „politiſcher Berater“, erklärte in einer
Stuttgarter Verſammlung, daß ſeiner Partei für den Fall ihrer
Mitwirkung bei einer Amtsverlängerung Hindenburgs durch den
Reichstag, die Anerkennung ihrer Legalität, die völlige Freiheit
ihrer Agitation und die Regierungsbeteiligung mit zwei Miniſter
poſten Verkehrs und Poſtminiſterium) zugeſichert
worden ſei. Da aber die Zugeſtändniſſe für Hitler zu
gering geweſen ſeien, hätte er ſie abgelehnt.

Unſeres Wiſſens ſind derartige Zugeſtändniſſe an die Nazis von
dem Reichskanzler niemals gemacht worden. Sollten ſie etwa von
Herrn Schleicher gemacht worden ſein?

Richter gegen Polizei.
Frankfurt a. M., 24. Februar. (Eig. Drahtb.) Ein Frank

furter Gericht hat drei Polizeibeamte, die bei einem
Menſchenauflauf mit dem Gummiknüppel gegen Nationalſozialiſten

vorgegangen waren, zu je 150 Geldſtrafe verurteilt.
Der ſozialdemokratiſche Polizeipräſident Steinberg nimmt gegen

dieſes Urteil mit Recht entſchieden Stellung. Das Urteil werde den
Intereſſen der Polizei nicht gerecht. Er ſtellte ſich deshalb ſchützend
vor ſeine Beamten und erklärte daß das energiſche Durchgreifen
der drei Beamten geboten geweſen wäre und die Menge die Po
lizei bei der Ausübung ihrer Pflicht zu hindern verſucht habe. Er
werde über das Urteil einen Bericht an den preußiſchen Jnnen
e richten und die Frage der Berufung gegen das Urteil
prüfen.

Die Nazis ſpielen Vabanque.
Breslau, 25. Februar. Am Mittwoch abend ſprach im Meſſehof

Reichstagsabgeordneter Dr. Goebbels zur Reichspräſidenten
wahl und führte u. a. aus: Die Nationalſozialiſten ſtänden in
Kampfbereitſchaft gegen Hindenburg als den Unterſchreiber des
Youngplans und den Vertreter des BrüningSyſtems. Am 14.
September 1930 ſei es ohne Verfaſſungsbruch möglich geweſen, die
Nationalſozialiſten an die Macht heranzulaſſen. Sie ſeien aber von
Hindenburg ausgeſchloſſen worden. Darum habe ihm nur der eine
große Gegenſpieler Hitler entgegengeſtellt werden können, und da
mit dem Syſtem Brüning der Nationalſozialismus. Dem National-
ſozialismus werde jetzt die große Chance vom Schickſal in die Hand
gegeben. Mit Hitler ſetze die Partei alles ein, ſie wiſſe, daß ſie
alles verlieren, aber auch alles gewinnen könne.

NaziDynamitanſchlag.
Oppenheim, 24. Februar. (Eig. Drahtb.) Jn der Nacht zum

Mittwoch wurde in Oppenheim auf das hinter dem Wohnhaus des
ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten Steffan gelegene
maſſive Gartenhaus ein Dynamitanſchlag verübt. Es
wurde eine ſtarke Dynamitladung nach polizeilichen Ermitt
lungen etwa 2 kg zur Exploſion gebracht. Das unbewohnte Ge
bäude wurde ſchwer beſchädigt. Eine Tragſäule von einem Meter
Durchmeſſer wurde geſprengt

Steffan hat in letzter Zeit wiederholt anrüchige Dinge der Na
tionalſozialiſten aufgedeckt, z. B. die Verurteilung des Mainzer
SA Führers Feldmann wegen Landesverrats. Jnſofern fällt der
Verdacht der Täterſchaft auf nationalſozialiſtiſche Kreiſe. Zwei
Nazis wurden bereits verhaftet. Der Arbeiterſchaft hat ſich eine
ungeheure Erregung bemächtigt.

Der frühere ungariſche Miniſterpräſident und Finanzſachver
ſtändige Ladislaus von Lukacs, einer der hervorragendſten
Politiker des Vorkriegsungarns, iſt 82jährig, in Budapeſt ge
ſtorben.

Lord George hat über die Reparationen und Kriegsſchulden
ein Buch geſchrieben, das bald erſcheinen ſoll. Es ſei, heißt es,
Amerika gegenüber ſehr freimütig und enthalte viele unveröffent

Eine der eigenartigſten
Gläubigerverſammlungen, die
jemals ſtattgefunden haben
dürften, erlebte man am
Mittwoch in Berlin in der
neuen Autohalle des Meſſe
geländes am Kaiſerdamm.
Wir zeigen die Rieſenver-
ſammlung nebenſtehend im
Bilde. Die Rieſenzahl der
durch den Zuſammenbruch
der „Berliner Bank für Han
del und Grundbeſitz“ geſchä
diglen Gläubiger hatte die
Wahl des Mammutraumes

des größten, über den
Berlin verfügt notwen-
dig gemacht. Schon um 9
Uhr morgens hatten ſich die
erſten Gläubiger eingefun
den, bald waren es Hun
derte, Tauſende, und um 10
Uhr war der Andrang, der
ſich über alle Zufahrtsſtra
ßen ergoß, ſo groß, als ob
draußen ein Sechstageren
nen ausgefahren werden
ſollte.

Es erregte ungeheures
Aufſehen, als am 20. No
vember vorigen Jahres die
„Berliner Bank für Handel

36 000 Geſchädigte der LadendorffBank.

und Grundbeſitz“ ihre Schal
ker ſchloß. Schon die erſte Prüfung ergab, daß die Bank durch
eine Reihe ſtrafrechtlicher Verfehlungen des Vorſtandes weſentlich
mit in Schwierigkeiten gekommen war. Aber der Hauptſchuldige,
Bankdirektor Seiffert, war mit dem Tage des Bankzuſammen
bruchs aus Berlin verſchwunden. Zuerſt vermutete man, daß er
Selbſtmord begangen habe; dieſe Annahme hat ſich jedoch nicht be
ſtätigt. Später glaubte man, daß er nach Mexiko geflüchtet ſei.
Schließlich wurde die Berliner Kriminalxolizei darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſich Seiffert bei guten Freunden in Südfrankreich ver
borgen halte. Gefaßt wurde er bis heute jedoch nicht t

Anfang Februar wurde das gerichtliche Vergleichsverfahren be
antragt. Das Gericht muß nunmehr entſcheiden, ob dieſes Verfah
ren auch eröffnet werden kann. Vorausſetzung für die Einleitung
des Vergleichsverfahrens iſt die Zuſtimmung der Majorität der
Gläubiger. Die Kaiſerdamm Verſammlung ſollte ihm die Zuſtim
mung verſchaffen. 9500 Sitzplätze hatte das Gericht beſtellt, 11 000
waren geſchaffen worden, auch dieſe Zahl reichte nicht aus etwa
12 000 Perſonen waren anweſend. Beſondere refervierte Plätze
waren für die Vertreter der Gläubigerausſchüſſe vorgeſehen: ins
geſamt ſind nicht weniger als 36 000 Gläubiger von der Zahlungs
einſtellung der Bank betroffen!

Nach der Zahlungseinſtellung der Hausbeſitzerbank war feſtge
ſtellt worden, daß das Unternehmen (bei 80 Millionen Mark Ge
ſamteinlagen!) etwa 46 Millionen Mark verloren hat. Um die zur
Eröffnung des Vergleichsverfahrens notwendide Quote von 30 Pro
zent garantieren zu können, ſprang das Reich mit einem Betrage
von etwa 10 Millionen Mark ein. Durch dieſe Garantie der Min
deſtquote werden wenigſtens auf alle Fälle die Kleingläubiger bis
zu 100 Mark befriedigt werden können. Den großen Gläubigern
wird von der 30prozentigen Quote vorläufig nur die Hälfte ausge
zahlt. Die Durchführung des Vergleichsverfahrens ſelbſt kann als
geſichert gelten. Außerdem wird die Bank in Liquidation treten.

Während der eigentlichen „Gerichtsverhandlung“ kam es immer
wieder zu erregten Debatten, die ſich wiederholt zu Tumultſzenen
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Neue Kämpfe im Oſten.

Paris, 25. Februar. (EF.) Nach einer Meldung aus Schang-
hai verſtärken die Chineſen die Verteidigungsanlagen in Tſchapai,
wo das Maſchinengewehr und Geſchützfeuer am Mittwoch etwas
nachgelaſſen hatte. Der rechte Flügel der japaniſchen Armee, der
durch die chineſiſche Gegenoffenſive am Dienstag aufgehalten wor
den war, iſt am Mittwoch langſam ſüdweſtlich des Dorfes Migo
Tſchitſchen vorgerückt. Eine neue chineſiſche Armee iſt durch die
Vereinigung mehrerer Truppenverbände verſchiedener Diviſionen
unter dem Befehl des Generals TſchangTſchintſung gebildet wor
den. 2000 Kadetten der Militärſchule von Nanking ſind in Nankau
eingetroffen und ſollen auf die Truppen der neuen Armee verteilt
werden. Für Donnerstag wird auch das Eintreffen einer neuen
japaniſchen Armee in Schanghai erwartet.

Rücktritt des japaniſchen Finanzminiſters.

Takahaſchi,
der japaniſche Finanzminiſter, will als Proteſt gegen die koſtſpieli
gen Aufwendungen für den Feldzug um Schanghai zurücktreten.

Amerika warnk Japan.

Waſhingkon, 25. Februar. (EF.) Jn einem Brief des Staats
ſekrekärs Stimſon an den Vorſitzenden des Auswärtigen Aus
ſchuſſes des Senats, Borah, zu dem chineſiſch- japaniſchen Konflikt,
wird Japan vorgeworfen, daß es den Waſhingtoner Neun-Mächte
Vertrag abſichtlich verletzt hat. Stimſon fordert in ſeinem Brief
die Aufrechterhaltung der Politik der offenen Tür. Jm anderen
Falle werde Amerika das Waſhingtoner FlottenBeſchränkungs
Abkommen für nichtig erklären.

Der neue mandſchuriſche Freiſtaat „Daido“.
Tokio, 25. Februar. Der mandſchuriſche Unabhängigkfeitsaus-

lichte hiſtoriſche Dokumente.
ſchuß hat beſchloſſen, den neuen mandſchuriſchen Freiſtaat „Daido“

ſteigerten. Das Publikum, das ſich vorwiegend aus Angehörigen

e

der Handwerkerkreiſe, aus Hausbeſitzern und Kleinrentnern zuſam
menſetzte, brachte immer wieder zum Ausdruck, daß ihr die bisher
gebotene Huote von 30 Prozent, die ſich aber möglicherweiſe durch
den Liquidationserlös noch erhöhen kann, nicht genüge. Jmmer
wieder ertönten Rufe nach Seiffert.

Die Leitung der Verſammlung hatte Amtsgerichtsrat
Herr. Die Reden wurden durch Lautſprecher verſtärkt. Bereits
bei der Abgabe einer Erklärung durch einen Vertreter des Reichs
finanzminiſteriums erhob ſich ein ungeheurer Lärm. Jn dem all
gemeinen Geſchrei wurden die Rufe deutlich: „Dreißig Prozent
ſind viel zu wenig! Wir ſind vernichtet! Wir verlangen die Er
öffnung des Konkursverfahrens!“ „Schiebung!“ Nunmehr ergriff
das Wort der jetzige Vorſtand der Bank, Direktor Scharn-
ber g. Aber auch er wurde niedergeſchrieen. Beſonders heftige
Vorwürfe machte die erregte Menge außerdem dem bisher amtie
renden Gläubigerausſchuß, der nach der Meinung der Gläubiger
nicht alles verſucht haben ſoll, um durch die Unterſtützung der zu
ſtändigen Stellen zu retten, was noch zu retten iſt.

„Diskuſſion“. Der erſte Redner verlangt, daß dem jetzt amtie
renden Direktor Scharnberg der Offenbarungseid abgenommen
werde. Scharnberg ſoll unter Eid ausſagen, daß tatſächlich nicht
mehr Vermögenswerte vorhanden ſeien, als im Status angegeben
find. Scharnberg will antworten. Abermals wird er niederge
ſchrieen. Der Vorſitzende erklärt, daß geſetzlich dem Antrag auf
Abnahme des Offenbarungseides ſtattgegeben werden müſſe
daraufhin beruhigt ſich dann die Verſammlung. Ein zweiter Red
ner verlangt die Vertagung der Verſammlung. Die Gläubiger
müßten noch einmal Gelegenheit erhalten, den zuſtändigen Regie
rungsſtellen ihre Not zu ſchildern. Es ginge nicht an, daß man
großzügig nur den Großbanken gegenüber, kleinlich aber in der
Sanierung der Kleingläubiger ſei. Es müſſe auch darauf aufmerk-
ſam gemacht werden, daß ein weſentlich geringerer Betrag, als die
GroßbankenSanierung erfordert habe, genügen würde, um die
Gläubiger der Hausbeſitzerbank zu entſchädigen. Es ſei zu hoffen,
daß ſich auch der Reichstag mit der Angelegenheit beſchäftigen
werde.

en

zu nennen. Daido, ein Name aus der chineſiſchen Klaſſik, heißt
Große Union. Der Staat, ſo wurde ferner beſchloſſen, ſoll eine de
mokratiſche Verfaſſung mit einer jährlich neu zu wählenden geſetz
gebenden Verſammlung erhalten. Als Hauptſtadt iſt Tſchangtſchun
feſtgeſetzt worden.

Die franzöſiſche Kammer ſetzt heute die durch die Kabinettkriſe
unterbrochene Budgetberatung fort.

Volksenkſcheid über Todesſtrafe. Bundeskanzler Dr. Bureſch
kündigte in einer chriſtlich-ſozialen Verſammlung an, die Regie
rung werde durch Volksentſcheid feſtſtellen laſſen, ob die Wieder
einführung der Todesſtrafe verlangt wird.

Von den zehn Goldbarren, die bei der Löſchung einer Gold
ladung in Cherbourg ins Waſſer gefallen waren, ſind am Mittwoch
fünf von Tauchern wieder gefunden worden. Man hofft, auch die
reſtlichen fünf am Donnerstag aus dem Waſſer holen zu können.

Lette Katheichten
9 Eigene Funk und Donhtberichte)

NaziGeheimpolitik in Braunſchweig.
Braunſchweig, 25. Februar. (Eig. Funkm.). Jn der heutigen

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des braunſchweigiſchen Land
tages ſollte das Kapitel Landtag behandelt werden. Der Naziprä-
ſident Zörner hatte dem Berichterſtatter, dem ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten Rieke, jedoch die Akten und ſonſtigen Unterlagen
vorenthalten. In der Sitzung ſelbſt verlangte der Nazipräſident,
deſſen Ausgaben ſcheinbar das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen
haben, die Vertraulichkeit der Sitzung. Hiergegen proteſtierten die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Sie wurden jedoch von der
bürgerlichnationalſozialiſtiſchen Mehrheit überſtimmt.

Der Kampf ums franzöſiſche Wahlrecht.

Paris, 25. Februar. (Eig. Funkm.). Jm Senat iſt am Mitt
woch der vom Senator Cheron ausgearbeitete Bericht der Wahl
rechtskommiſſion über die von der Kammer gebilligte Wahlreform
verteilt. Cheron ſpricht ſich gegen die Annahme der Reform aus
und verlangt die Beibehaltung des jetzigen Wahlſyſtems, da alle
franzöſiſchen Körperſchaften nach dem Grundſatz der Mehrheit ge
wählt werden und die Achtung der Mehrheit in Frankreich ein ent
ſcheidendes Element für den ſozialen Frieden ſei.

40 Bauern auf dem Dnjeſtr niedergeſchoſſen.

Bukareſt, 25. Februar. Am Mittwoch verſuchten etwa 60 in
Sowjetrußland lebende Bauern den Dnjeſtr nach Rumänien zu
überſchreiten. Sie wurden von ruſſiſchen Grenzwachen überaſcht
und lebhaft beſchoſſen. Etwa 40 Tote und Verwundete blieben auf
dem Eis des Fluſſes liegen. Die anderen erreichten das rumä-
niſche Ufer.



Deutscher Bekleidungs-Arbelter- Verband

Filiale Halberſtadt.

Am 23. Februar ſtarb nach kurzem ſchweren
Leiden unſer langjähriges treues Mitglied,
der Kollege

Hermann Funke
Sein Andenken werden wir in Ehren

halten. Die Filialleitung.
Beerdigung Freitag nachmittag 4 Uhr.

Wir bitten um zahlreiche Beteiligung.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe und herzlichſte Teil

nahme beim Hinſcheiden meiner lieben Frau
und guten Mutter ſage ich hiermit meinen
herzlichſten Dank. Vor allen Dingen danken
wir Herrn Paſtor Daub für die troſtreichen
Worte am Sarge wie am Grabe.

Friedrich Bigpener nebſt Kindern
Ottleben.

Stadt- Theater
Donnerstag, den 25. Februar, 20--283 Uhr

„Madame Pompadours
Operette von Leo Fall (0.65——4. 20)

Freitag, den 26. Februar, 20—22 Uhr
Alleinige VUraufführung für Deutschland.

De ArmeDrama von Hermann Roßmann (0.45-—3.00).
Die nächste Rate aller Dauermieter und Bühnenvolks-
bundmitglieder, sowie der Dienstag-Opernabonnenten ist
fällig zahlbar werktags von 10--14 Uhr in der Vor-

verkaufskasse, Fischmarkt.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Maurermeiſters

Otto Röver in Halberſtadt, Harmonieſtraße 23
iſt heute, 11 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet.

Verwa t e r: Kaufmann Erwin Hintze,
Halberſtadt, Lindenweg 27.

Anmeldefriſt r ges Arreſt mit Anzeige
pflicht bis 12. April 1s Slanterves ſammlung am 7. April 1932,

r,

allgemeiner Prüfungstermin am 21. April1 932,
10 Übr
vor dem Amtsgericht, hier, Abteilung Petershof,
Zimmer Nr. 16.

Halberſtadt, den 24. Februar 1932.
Geſchäftsſtelle 4 des Amtsgerichts.

Die Bertreterverſammlung der Konſum und Spar
Genoſſenſchaft, die am 19. Februar im Gewerkſchaftshaus
tagte, beſchlot die

Liquidation der Genoſſenſchaft
Wir fordern hiermit alle Gläubiger der Genoſſenſchaft

auf, ihre Forderungen einzureichen.

Konſum und Gpargenoſſenſchaft
für Halberſtadt und Umgegend e. G. m. b. H

Die Liquidatoren:
Schultze EngelhardtSchmidt

Rotes Kreuz Halberſtadt.
Einladung zur

Mitglieder-Perſummlung
am Donnerstag, den 17. März 1932, 17 Uhr,
Rathaus, Zimmer 14.

Tagesordnung:
Vorſtandswahl. n Jahresbericht.

Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Synagogen-Gemeinde.

Freitag, den 26. Februar, 17 Uhr 15 Min. Sonn
abend, den 27. Februar, 8 Uhr. SabbathAusgang: 18 Uhr
35 Min. Wochentags morgens 6.30 Uhr, abends 17 Uhr
15 Min.

Thale,.
Bekanntmachung.

Betr. Einziehung von Wegen.
Jn der Bekanntmachung vom 26. Auguſt 1922

4758 P iſt das Vorhaben des Gemeindevorſtehers
in Thale Harz betr. Einziehung der Wege Nr. 173979
1741/92, 174896 und Nr. 98 in Benneckenrode ver
öffentlicht worden, da dieſe Parzellen durch Verlegung
des Communikationsweges nach Wienrode überflüſſig ge
worden ſind.

Nachdem die gegen die Einziehung der Parzelle 1739/92
geführte Klage nunmehr zurückgenommen iſt, gelten ſonach
oben bezeichnete Wegeparzellen für immer dem Verkehr
entzogen

Thale/Harz, den 20. Februar 1982.
Der 1. Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Auguſt.
Amtliche Bekanntmachung.

Ausgabe der Fleiſchbezugsſcheine.
Fleiſchbezugsſcheine werden ausgegeben wie folgt
Für Wohlfahrtsempfänger der Buchſtaben A--K am

Freitag dieſer Woche, nachmittags von 3--5 Uhr.
Für Empfänger der Buchſtaben L am Sonnabend

dieſer Woche, vormittags von 8--12 Uhr, im Zimmer Nr. 31
des hieſigen Rathauſes.

Für Klein und Sozialrentner am Sonnabend dieſer
Woche, in der Zeit von 8-12 Uhr vormittags, im Zimmer
Nr. 29 des hieſigen Rathauſes.

Empfänger einer Zuſatzrente, ſoweit ſie ausſchließlich
auf Rente und Zuſatzrente angewieſen ſind und einen
eigenen Haushalt führen, am Freitag dieſer Woche, in der
Zeit von 8-12 Uhr vormittags, im Zimmer Nr. 23 des
hieſigen Rathauſes,

Thale, den 24. Februar 1932.
Städtiſches Wohlfahrtsamt.

Bauſparer- Verſammlung

Stickerei-Hemdenpasse

S

Freitag
Sonnabend

PREISE
L

10 m Wäschelanguette 44 Pf.
10 m Wäsche-Besatz 44 Pf.
10 m Klöppel-Binsatz 44 Pf

44 Pf.
2.30 m Stickerei, s cm br. 44 Pf

1 Kette 44 Pf.3 p. Wäsche Träger 44 Pf.
Wildleder-Gürtel, 4 cm br. 44 Pf.Passenkragen

mit reicher Garnierung 44 Pf.
Pullover kragen

glatt und mit Spitze garn. 44 Pf.Frottierhandtuch, bunt 44 Pf.
Bamen-Schlüpter

Mako oder gerauht 44 P.
Dam. Gummisehürze 44 Pf.
6 Kinder-Taschen-

tücher. weißlinon m. Kante 44 Pf.
Kinder-Schlüpfer

warm gefüttert 44 Pf.IP. Scheibengardinen 44 Pf.
s m Landhausgardine
mit Volant 44 P.1 m Etamine. farb. geren 44 Pf.

Roll-Hützen,. 44 Pf.

88
3 Stck. reinl. Wischtücher 88 P
1 Fensterleder, 88 P
1 Badevorleger

aus Schwamm Gummi 8S8 Pf.
1 m Wachstueh S8 Pf.
2 m Makobatist

weiß oder farbig
s m Zefir2 m Sportfianeli S Pk.
2 m Tweed 88 P.2 m Köperbarchent 88 Pf.
1 i m Schürzenstoff, 116 breit 88 Pf.
Schleifenkragen

Crepe- Maroc. mit Wollspitze S8 Pf.

Schalkragen 88 t.Kindergarnituren S8 Pf.Kiasen, gez. aut farbig Se
streifttem Haustuch 88 Pf.Damensehürzen
gez. auf Nessel S8 Pf.Normalhosen, vollgem. 88 Pf.

Hosenträ ger
mit festen Lederstrippen

Normaljacke, Gr. 4.

I.

2 m Ks. Beiderwaud
einfarbig und gestreift

2 m Waschsamt
2 m Tweed ez m Rlaudruer
1 m Inlett, 180 cm breit
2 m Linon, 180 cm breit
s m Linon. 80 cm breit
s m Hemdentach
2 Pfund Federn
Rormalhemd, Gr. 4 1.45Hako-Hose, feste Qualität 1.45
Damen Taghemd
mit echt Klöppel 1.45Damen Nachthemd
reich garniert I. 45Sofaschoner 1. 15Tüllstores 1.451 m LAuFerstofr. etrapeziert. 1.45

88 Pf.
88 Pf.

88 Pf.
88 Pf.

hh

88 Pf.

1.45

Selbstbinder, mod. Must. 44 Pf.

Mitteldecke, gezeichget
44 P.

30/30 cm e
4 Stück Karierte

handtücher
44 Pf.

Mako 44 Pf.
Damen-strümpfe

Damen-Filzhüte 88 Pf.
Nodernes W olituen S8 Pf.

Knaben Hemdhose, wollgem. S Pf.

1 Kette e 38 Pf.
Vorleger mit Franze 88 Pf.

1 m Haktbstores mit

Damen-Strümpfe

ägyptisch Mako 88Pk.

I.

s m Rollosto

weiß und farbig
1.45

gez., moderne Form 1.45

Damen- Strümpfe
1.45

Seide plattiert

Damen Strümpfe, r. Wolie

HRosenträger. Gummibiese 44 Pf.
Vmlegkragen, 4 fachMako 44 Pf.

Kavaliertücher 44 Pk,
sockenhalter 44 Pk,

auf Haustuch3 Quadrate, Zezeichnet
44 Pf.

5 Stück weiche
Poliertücher 44 Pf.
Wüischtücher., 44 Pf.3 Gerstenkorn-

44 Pf.
3 Scheuertücher
1 m Sestreif tem

Hemdenbarchent 44 Pf.
Damen-Striim pfe
Damen Strümpfe

prima Seidenflor 44 Pf.
ägyptisch Mako 44 Pf.

Kinderhüte und -Käppchen 88 Pf.
Basken-Rützaen 88 Pf.
Damenpullover o. Aerm 88 P.
Damen-Taghemcd, m. Stickerei S8 Pf.

3 Herrentücher m. Kante 88 Pf.
Tüll Vnterrockpasse 88 Pf.
4.60 m Stiekerei 88 Pf.
1 Leder-Gürtel, 4 cm breit 88 Pf.

s m Landhausgardine
mit Volant 88 Pf.
Seidenfranse S88 Pf.Gardinenieiste. praun S8 Pf.
künstliche Waschseide

Damen Strümpfe
s Paar Füßlinee, schwarz 88 Pf.
Herren-Sport- Strümpfe 88 Pf.

s m Gardinenst o
engl. Tüll

Jabot- Kragen Georgette L. 45
Kragenblencde

Meter 1.45
Kinder-PulſoverKlammerschürzen
Spitzen-Hitteldecken

verschiedene Größen

künstliche Waschseide

Damen- Strümpfe
Damen- Strümpfe
ägyptisch Mako I. 45

45
Herr. -Sport-Strümpte 1.45

Schlachthof-Freib ank von dine Uhr
Rindfleiſch (robh) Pfund 30 Pfg.

Oeffentliche

am Freitäg, 26 Februar, abds. 20 Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“, Gerberſtraße 15

Caxll Schönfelel ſpricht über:
„Wirtſchaftstriſe und Bauſparweſen“
Wie in der heutigen Zeit wirtſchaftlichen Nieder
gangs die Bauſparbewegung es fertig brachte,
wieder Arbeit und Brot zu verſchaffen und wie ſie
beruſen iſt, auch weiterhin an den Wiederaufſtieg
teilzunehmen, wird hier dargelegt.
Verſäume daher keiner dieſen Vortrag, es liegt in
jedem ſein Intereſſe
Gemeinnützige Volksbauſparkaſſe Vorwärts

G. m. b. H. in Lübeck
Bezirksleitung Halberſtadt

Primu Rindfleiſch
Pfund 50 und 60 Pfennig

wieder ab Freitag 9 Udr.

Gebr. Becher.Lichtengraben 7.

Pesen bringt Gewinn
Scheuerbärste v. 2005 f. Sohrubber v. 25——-50 f.
äohenbärsten v. 5-50 f. Sohmatzbärste 25 f.
Flansbärste v. 20-120 f. Xleiderbärste v. 50-200 f.
Möbelbärste v. 25 95 f. Abkreter v. 50 275 D.
Diassavabesen von 50 170 f. Reisigbesen 50 k.
Schraubber und Besenstiele v. 200-50 f. Wäsche-
Ieinen, pa. getflochten, Meter 6 7 f. Neuheit]
Xlammern in Zeutel, prima Qualität 55 20 k.
WaschRörbe, sorgfältig gearbeitet, beste Weide von
5.75 M. an. TragRörbe, Holspantoffeln, Luchen-
bretfer. Achtung Unser allseits gelobtes Scheuer-
kuoh Richters Stolz jetzt nur 52 Df., 5 Stäck 90 k.
Trittleitern mit Sioherheitsbägel von 7, MR. an.
Ausklopfer von 45 100 k.

97. ikchtker Talhersterckt
Dhahlgasse 1

Dünner“
Rind und Schweineſchlachterei

Voigtei 15
Für prima Ware die äußerſt kalkulierten Preiſe.

Es koſten:
Pa. Rindfleiſch Schweinefleiſch

Schieres Pfd. 70 Pf. Kamm Pid. 75 PfRindfleiſch ne Koteletten Pfd. 75 Pf.
Pouladen Did 80 S. Bauthfleiſch Pfd. 70 P.
Würſtchen Pfd. 60 Pf. Schinkenſtück Prd 80 Pf.
Hammelfleiſch Pfund 70 Pfg.Pfund friſche Wurſt und h. Sind Gebacktes

zuſammen 35 Pfg

Stact- u, Ferntransporte

Möbelumzüge
führt billig ſt aus

Pöttcher ne
Prima Rindfleiſch

Pfd. 50--60 Pfg., Gulaſch
3 3 Rouladen, 80 Pfg., Leber,

Herz, Lunge, Euter, Kalb
fleiſch, 60——80 Pfg. Schweins

kotelett ten nprima afhammelfleiſch,Pfund 50 Pfg 40--70 Pfg., prima Maſt
Freitag u. Sonnabend Hrima Speck, 80 Pfg. täglichziegen Hammel, 30-—50 Pfg.,

Woort 13 NMartg Riemann

Speisezimmer
echt Elche, Bütett (Side-
boerd) 160 om bdreit, Vitrine,
Zwelxugtisch und 4 Stähle

mit gutem Polster

nur 448 M.
10 Jahre Garantie Angeb. unt.
Asbolhapdig. E 15 2. d. Zicg-

Wernigerode
dwells Wahl des Geſellenausſchuſſes

s 38 und 43 des Jnnungsſtatutes findet eine

Verſammlung
am Freitag, den 26. Februar, abends S Uhr
in Bauders Klauſe, Schöneecke 15, ſtatt.

Hierzu werden alle hieſigen Malergehilfen
eingeladen.

Der Obermeiſter
der Malerinnung Wernigerode.

J

I



J

1. Belage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 47 Donnerstag, den 25. Februar 1932 7. Fahrgang

c a e W T e7 d e e S eWernigeröder Schulfragen.
Jn der Stadtverordnetenſitzung erſuchte Stadtv. Bonatz die

Herbeirufung des 1. Bürgermeiſters zur Beantwortung von Fragen.
Der 1. Bürgermeiſter war der Sitzung ferngeblieben, weil in nicht
öffentlicher Sitzung Fragen perſönlicher Art erledigt werden ſollten.
Jn Anweſenheit des 1. Bürgermeiſters wurde dieſer dann inter
pelliert, was an den in der bürgerlichen Preſſe erſchienenen Fragen

wegen der Regelung des höheren Schulweſens wahr
ſei und ob eine Staatsbeihilfe für die Mittelſchulen beantragt ſei?

Dr. Grepel antwortete, daß er den Preſſemitteilungen fern
ſtehe und daß dem Magiſtrat wegen der endgültigen Löſung der
Frage der höheren Schule bisher eine ſchriftliche Antwort nicht zu
gegangen ſei. Später erſchien der 1. Bürgermeiſter nochmals und
ſtellte feſt, daß tatſächlich ein Anerbieten des Provinzialſchul
kollegiums wegen einer Beihilfe für die Mittelſchulen akzeptiert ſei,
weil der Magiſtrat nicht glaubte, dieſes Anerbieten ablehnen zu
können. Die Angelegenheit liege weiter zurück und er ſei ſich im
Augenblick über den tatſächlichen Antrag nicht im Klaren geweſen.
Jn Zukunft erſuche er aber den alten Brauch wieder aufleben zu
laſſen, und ſolche Anfragen ſchriftlich und zwar drei Tage vor der
Sitzung zu ſtellen, damit ſolche unangenehmen Richtigſtellungen ver
mieden werden können.

Wenn die Mittelſchulen ſich aus eigener Kraft nicht erhalten
können, meinte Stadtv. Bonaz, ſo ſei es unverſtändlich, daß bei
den höheren Schulen nicht durchgreifende Sparmaßnahmen getroffen
würden. Bürgermeiſter Dr. Gepel erwiderte, daß für das Gymna-
ſium ſeit Jahren ein Staatszuſchuß geleiſtet würde. Ein ſolcher ſei
aber jetzt für das Lyzeum abgelehnt worden, wie auch für das
Gymnaſium.

Gen. Niemann rief dem Stadtv. Bonatz ins Gedächtnis, daß
unſere Fraktion bei Beratung der Frage der Zukunft des höheren
Schulweſens ſeinerzeit beantragt habe, den geſamten Schulkomplex
in den Bereich der Ausſprache zu ſtellen, damit Klarheit insgeſamt
geſchaffen werde. Damals habe gerade er dieſe Klarheit verhindert.
Es ſei daher nicht verwunderlich, wenn man heute die höheren
Schulen auf Koſten der Volks und Mittelſchulen blühen und ge
deihen laſſe. Den aufgeblähten Zuſtand an den höheren Schulen
müſſen wir als Luxus bezeichnen. Wenn gründlich und objektiv
Schulfragen behandelt werden ſollen, muß man den geſamten Schul
komplex ins Auge faſſen, ſonſt kommt man zu Fehſſchlüſſen.

Kleine Anfragen
In der letzten Stadtverordnetenverſammlung bemängelt Genoſſe

Goedecke, daß Erwerbsloſen für die Abſtempelung einer
Wochenkarte für die Reichsbahn der Betrag von 50 abgenom-
men werde. Er erſucht den Polizeidezernenten, dieſe unbillige
Härte in der Gebührenordnung auszumerzen. Der 2. Bürger
meiſter, Gen. Reichardt, ſagte zu, in dieſer Hinſicht ſein Möglichſtes
zu tun.

Daß für die Anmeldung öffentlicher Verſamm-
lungen der Betrag von einer Mark erhoben wird, veranlaßt den
Stadtv. Reich mann zu der Anfrage, ob dieſe Erhebung den Ge
meinden nach Willkür überlaſſen ſei, denn weder Berlin noch Hal
berſtadt erhebe eine derartige Gebühr. Bürgermeiſter Reichardt
erklärte, daß die Erhebung den Gemeinden überlaſſen ſei.

Stadtv. Rink fand es ungerechtfertigt von Wohlfahrtserwerbs
loſen für reſtierende Straßenreinigungskoſten aus dem Jahre
1928 heute von der Unterſtützung noch Abzüge zu machen. Jm Jn
tereſſe des Taktes dürfte es liegen, meint Bürgermeiſter Reichardt,

daß ſolche Anfragen nicht in öffentlicher Sitzung gemacht würden,
da man ſonſt genötigt ſei, Namen und Verhältniſſe zu erörtern,
die nicht im Jntereſſe der daran Beteiligten liegen. Er empfehle
bei der zur Empfangnahme berechtigten Stelle des Magiſtrats,
einen Antrag einzureichen. Damit wollte ſich Stadtv. Rinke nicht
zufrieden geben und redete von 36 000 A rückſtändiger Schulgelder
an höheren Schulen. Bürgermeiſter Reichardt berichtete dieſe
Zahlen ſofort, da es ſich nur um 16 000 A handele und dieſe ſich
auf die Jahre von 1928 an verteilen, die aber genau ſo eingetrieben
werden, wie der angeregte Fall.

Jn der nichtöffentlichen Sitzung der Stadtver-
ordneten am Dienstag wurde neben dem Verkauf einer Par
zelle am Blockhornberg, der genehmigt wurde, eine weitere Vorlage
perſönlicher Art verhandelt, die zu einem ſchweren Zuſammenſtoß
zwiſchen unſeren Genoſſen und Nationalſozialiſten geführt hat.
Da ſolche Arten von Auseinanderſetzungen nicht der Würde einer
Stadtverordnetenverſammlung entſprechen, ſchloß der Vorſteher
frühzeitig die Sitzung. Wir wollen jedoch der Klarheit halber be
merken, daß die Natjonalſozialiſten es ſeit Monaten auf einen
ſolchen Zuſammenſtoß abgeſehen haben und daß ſie trotz aller War-

Auch Du
D 6gehörst zur „Eisernen Front

lallte Dich bereit Werbe neue Anhänger

nungen unſerer Genoſſen es nicht unterlaſſen, in einer beleidigenden
agreſſiven Weiſe über unſere Partei, unſere Führer und auch
unſere Stadtverordneten perſönlich herziehen, daß es ſchließlich er
klärlich iſt, wenn es einmal zur Exploſion gekommen iſt.

Ueberheblichkeik. Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß iſt es
am Dienstag vormittag auf dem Güterbahnhof wegen der Unter
ſuchung der von auswärts hier angekommenen Schweine mit dem
Kreisveterinärtierarzt und hieſigen Schlachtermeiſtern gekommen,
zu deren Schlichtung der Landrat eingreifen mußte. Als eine
Einigung herbeigeführt war, konnte der Tierarzt es nicht unler
laſſen, einige hieſige Schlachtermeiſter perſönlich zu beleidigen, ſo
daß ſchließlich doch noch das Gericht den Schlußſtrich unter dieſe
Epiſode ſetzen muß.

Gefſellenausſchußwahlen. Die hieſige Malerinnung fordert
alle Malergeſellen wegen der Vornahme der Wahl auf, ſich am
Freitag abend in Bauders Klauſe einfinden zu wollen. (Siehe An
zeige).

Kreis wernigerode
Jlſenburg, 24. Februar. Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend be

nötigt für die Teilnehmer des am kommenden Sonnabend ſtattfin
denden Schulungskurſus für Funktionäre, ſowie der am Sonntag
ſtattfindenden Unterbezirkstagung eine Anzahl Privatquartiere. Wir
bitten alle Freunde und Parteigenoſſen, welche Quartiere zur Ver
fügung ſtellen wollen, dieſelben bei dem 1. Vorſitzenden der Jlſen
burger HOrtsgruppe, dem Genoſſen Otto Lüttge, Konſum, zu melden.

Mie wieder Heidelberg
Eine tolle HaehtRoman von Aug. Ernst Söhngen

17. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Heini trat mit gefüllten Gläſern auf Mutter und Tochter zu.
„Bitte, meine Damen, wenn ich mir erlauben dürfte
„Gar nichts haben Se ſich zu erlauben, verſtehn Se?“ ſchnauzte

Dora. „Haun Se ab!“
Roſamunde nahm mit lieblichſtem Lächeln ein Glas entgegen,

ihre Stimme klang klar, feſt.
„Verzeihung, Heini.
Dora fiel wie ein Sack auf die Bank, ihr Mund glich einer

Kanonenmündung. Felix der ſcharf nachdenkend gegen den Tiſch
rand lehnte, fiel die Zigarette aus dem Munde. Sein Geſicht war
fürchterlich dämlich. Lore fand ihre Lachſtimme wieder.

verüble der Mutter den Ton nicht! Dieſe unerhörte Situa
tion

„O, bitte, Roſamunde, keine Sorge! Jch verſtehe vollkommen!
Auf dein Wohl, Mädchen, und unſere baldige Befreiung!“

„Auf dein Wohl, lieber Heini und unſer Lebensglück!“
Zart und lieblich klangen die Gläſer zuſammen und ihr Jnhalt

verſchwand in einem Zuge hinter vier roten Lippen.
Doras Mund ging nicht weiter auf; Wangen und Kinn ſtau

ten ſich um ihn wie Marmor. Lore wollte ſich über Doras Antlitz
ausſchütten vor Lachen. Felix, der gerade ſeinen Zigarettenſtum
mel vom Boden aufhob, kam unter übermütigſten Gelächter wie
der hoch:

„Bravo, bravo! Herzlichſte Glückwünſche zur Verlobung unterPolizeiaufſicht. Nun on See
Beide umſchlangen und küßten ſich herzhaft.
Felix begann die gelerten Gläſer zu füllen.
„O, Heini, du verfluchtes Ags!
Du ausgekochter Gimpel!
Wem bring ich nun das erſte Glas?
Jch denk', der Mama Timpel!“
Mit gefülltem Glaſe ſchritt er feierlich auf Dora zu, deren Er

ſtarrung nun jäh wich. Wütend kreiſchte es.
„Seid ihr verrückt?! Seid ihr beſoffen, ihr faulen Studenten-

köppe?! Roſamunde, unverſchämtes Weibsbild. auf der Stelle
läßt du jetzt den Kerl los!“

„Aber Mama

„Eben drum, gnädige Frau,“ trat Felix mit dem Glaſe näher,
„hier nehmen Sie Gegengift.“

„Weg, Sie Satan, Sie Sie Don Juan! Ich verbitte mir
Jhren Hohn! O, Gott, wir ſind unter die Türken geraten! So
eine, ſo eine O, Gott, ſo 'ne polniſche Wirtſchaft!“

Schluchzend ſank ſie zuſammen.
„Mutter, liebe Mutter,“ preßte Roſamunde die Weinende nun

liebevoll an ſich, „die Sache iſt ſehr ernſte und ehrenhaft! Durch
aus keine polniſche Wirtſchaft, wie du wähnſt!“

„Nein, eine echt deutſche Wirtſchaft, darauf ſchwör ich!“ fiel
Felix ein. „Und dieſer Heini VBorn iſt zwar ein ganz großer
Halunke, aber ein braver Hakunke hähäbäag

„Mama ſchmeichelte Roſamunde.
„Geh, du wehrte Dora ab. „Deine Aufführung in dieſer

Situation iſt iſt Erneutes Schluchzen unterbrach ſie.
„Aber, Mama, die Situation iſt doch eigentlich zum Lachen!“
„Zum Kaputtlachen, ja!“ feixte Felix.
„Wa wa ſtarrte Dora die Tochter groß an, „zum

zum
„Jawohl gnädige Frau, zum Lachen!“ trat Heini näher.
„Find ich auch!“ ſtreifte Lore ſpöttiſch Doras Aeußeres, was

Dora bemerkte und mit einem wegwerfenden Gegenblick quittierte.
„Jn Wirklichkeit,“ fuhr Heini fort, „wird ſich der ganze Spekta

kel nur als ein unſchuldiges Jntermezzo
„Hau'n Se ab, hau'n Sie ab. Sie mit Jhren Lehmſchuhen,

Sie Dora begann aufs neue zu kochen.
„Ja, gnädige Frau,“ zuckte Heini die Achſeln, „daß hier Läck

ſchuh' vorgeſchrieben ſind, wußte ich nicht.“
„Auch nicht, daß es einfach 'n Skandal iſt, hier ſo 'n Schnick

ſchnack mit meiner Tochter aufzuführen?!“
„Aber ſo beruhige dich doch endlich Mama!“
„Schweig, Nichtswürdige! Deine Mutter bin ich!“
„Noch einmal, gnädige Frau,“ verſuchte Heini ſeine Kunſt, „es

handelt ſich hier nicht um Schnickſchnack ſondern, wie ſchon betont,
um einen entſchieden ernſthafte Herzensfache!“

„Hau'n Se ab, Sie
„Mutter, ich ſag mir von dir los, wenn du ſo weitermachſtk
„Das beſorgt Vater morgen ſchon mit ſeiner Piſtole!“
„Du immer mit Vaters Piſtole!“ wurde Roſamunde heftig.

„Was haſt du denn eigentlich angefangen?!“
„Aber, Kinder, ſo 'n Ton!“ ſchnitt Felix jetzt den brenzelig wer

denden Dialog ab. „Wir ſind doch hier in einem guten deutſchen
Hauſe! Setzen wir uns doch lieber friedlich und fröhlich zum frohen
Verlobungsfeſt zuſammen! Der liebe Gott und die Polizei wer

„Sowas iſt noch nicht dageweſen! Das iſt ſchlimmer als Gift!“

Aus Halbevrſtadt
Kommuniſtiſche Schwindelmeier.

Die Schreiber der Magdeburger „Tribüne“ müſſen ihre Leſer
für Jdioten halten. Anders iſt der gehirnerweichende Unſinn, den
ſie täglich ihren bedauernswerten Leſern vorſetzen, nicht zu erklären.
Da lieſt man täglich, von dem Bündnis der Sozialdemokraten mit
der Schwerinduſtrie, lügt den Leſern vor, daß die Sozialdemokratie
kein höheres Sinnen und Trachten habe, als die Löhne ſenken und
dabei zu helfen, die Unterſtützungen abzubauen und was dergleichen
Jrrſinn mehr iſt.

Die Tatſache, daß Hitler zum Kandidaten der Nazis proklamiert
worden iſt, kommentiert die „Tribüne“ in der Form, daß dadurch
nunmehr die Einheitsfront von Wels bis Hitler herge-
geſtellt ſei. Man faßt ſich an den Kopf und fragt ſich, ob die Leute,
die ſolchen Unſinn niederſchreiben, wirklich die Meinung haben, daß
es auch nur einen Kommuniſten gebe, der ihnen ſolchen Quatſch
glaubt.

Auf der Bilderſeite leiſteten ſie ſich vorgeſtern eine ganz beſon
dere Geſchmackloſigkeit, indem ſie das Bild einer gut ausſehenden
und gut genährten Frau einem Jammerbild von abgezehrtem Leich
nam gegenüberſtellten und darunter ſchrieben: daß das Bild links
die Proletarierfrau ſoundſo vor dem Erlaß der vierten Notverord
nung Brünings ſei und daß dieſelbe Perſon nach dem Erlaß der
vierten Notverordnung ſo ausſehe, wie die auf dem Brett liegende
zum Skelett abgemagerte Leiche.

Welch' eine Geſinnungsroheit kommt durch dieſe Gegenüberſtel
lung zum Ausdruck. Dabei iſt es höchſt zweifelhaft, ob es ſich bei
den beiden Bildern um die gleiche Perſon handelt Anzunehmen iſt
vielmehr daß die abgezehrte Leiche eine Aufnahme aus den Hunger
gebieten Rußlands darſtellt.

Daß 95 Prozent von all dem, was die Tribüne bringt, erlogen
iſt, ſteht feſt. Noch ein Beiſpiel von vielen: Vor einigen Tagen
berichtete die „Tribüne“, daß in Halberſtadt eine Verſammlung
ſtattgefunden habe, in der 2000 Beſucher ſtürmiſch für Thälmann de
monſtriert hätten. Daß es in Halberſtadt überhaupt keinen Saal
gibt, in welchem 2000 Perſonen unterkommen können, ſei nur neben
bei bemerkt. Der Hauptſchwindel beſteht darin, daß berichtet wird,
es ſei ſtürmiſcher Beifall ausgebrochen, „al s ein langjährig
organiſierter Reichsbanner- Arbeiter erklär“
habe, daß das Maß voll ſei, daß er nicht mit Hindenburg, ſondern
mit Thälmann Klaſſe gegen Klaſſe kämpfe und daß er hiermit der
KPD beitrete, was viele ſeiner Kameraden auch tun würden.“

Wohlweislich wird nicht geſagt, wie der „langjährig organiſierte
Reichsbanner Arbeiter heißt, denn dann würde der Schwindel ja
gleich offenbar werden. Wir können aber der „Tribüne“ auf die
Sprünge helfen. Es handelt ſich, wie uns vom Reichsbanner mit
geteilt wird, um einen gewiſſen Thie mann, der wenigſtens in den
letzten Jahren überhaupt dem Reichsbanner nicht angehört. hat.
Jedenfalls iſt beim Reichsbanner nicht bekannt. daß Th. jemals Bei
träge bezahlt oder ſich an irgend etwas beteiligt hätte.

So ſehen die „lang jährigen Kämpfer“, die ſich zu ihnen
geſellen, aus. Es iſt ja bekannt, mit welchem Theater, ſolche ſpon
tanen Uebertrittserklärungen inſzeniert werden. Da produzieren
ſich in einer Verſammlung plötzlich Leute, die angeblich ein Par
teibuch in Händen haben und zerreißen dieſes vor aller Augen.
Daß es ſich dabei meiſtens um Blüten, gefälſchte Bücher oder
ſolche handelt, in denen niemals ein Pfennig quittiert wurde, ahnen
die Leute dieſem Unfug zuſehen, meiſtens nicht. So iſt es auch in
dem Falle, den die „Tribüne“ in großer Aufmachung von dem
„langfährigen ReichsbannerArbeiter“ bringt.

Mit ſolchen Mätzchen glauben die Zerſplitterer und Zerſtörer der
Arbeiterorganiſationen Eindruck zu machen. Sie irren ſich aber.

ſehn konnten; aber das dürfte die Seligkeit der Stunden nicht be
Friedenspfeife von

Mund zu Mund, warum hier auch nicht der Friedensbecher? Alſo

„Danke!“ kam es abweiſend und kalt, aber ſchon ruhiger aus
Doras Mund.

Felix wurde verſchnupft.
„Ja, wiſſen Sie, gnädige Frau, ſo kommen wir hier auch nicht

aus der Tinte!“
„Aus welcher Tinte?!“

verdutzten Felix an.
n „Gott welcher Tinte? Da hier aus der Tinte

ar!“
Lore war's, als habe ſie ein ſonderbares Flackern in ſeinen

Augen geſehn. Jhre Blicke lauerten jäh zu Dora hinüber. Dann
fragte ſie ſcharf:

„Verzeihung, gnädige Frau, wollen Sie uns nicht aufklären
über die näheren Umſtände Jhrer Verhaftung? Wie verhält ſich
das damit: über ne Leiter einbrechen?“

„Da müſſen Sie Jhren Herrn Papa fragen, ſehr geehrtes gnä-
diges Fräulein!“ kam es ſpitz und ſchnippiſch zurück.

„Sie wiſſen es nicht?!“
Felix wurde es unbehaglich.
„Gott, Lore, als ob uns das intereſſierte!“ Lore den Rücken

wendend verſuchte er eine weitere Flaſche zwiſchen den Knien zu
entkorken. „Es gibt mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erde
Hul!“ entruſchte die Flaſche ſeinen Händen, „als Nasweisheiten!“

Lore lachte laut und ſpöttiſch.
„Zum Beiſpiel?“ fixierte ſie geſpannt Felix Plumms verzwickte

Geſichtszüge.
„Ja hm hatte er die Flaſche vom Boden wieder aufge

griffen, und verſuchte, umſtändlich und reſultatlos, ſie von neuem
zu entkorken, zum Beiſpiel was es ſo gibt! Brimboriums

Sanatoriums Rüdesheimer Pömpelsheimer
„Ha Mutter hörl Da da ſchoß Roſamunde

wie ein verängſtigter Vogel ans Fenſter.
Eine ſtumme Aufregung packte alle.
Scheltende Stimmen näherten ſich.
„Der Vater, Mutter! Der Vater!“
Alles horchte.

ſprang Lore wie eine Ratte den

entfetzte ſich Roſamunde.

Richtig: zwei ſcheltende Stimmen lärmten heran.
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Lehrgang für erwerbsloſe Jugendliche.
Vom ArbeiterSportkartell Halberſtadt wird uns geſchrieben:

Die Vorarbeiten zur Durchführung des Lehrganges für die
erwerbsloſen Jugendlichen der Arbeiterſport-
vereine ſind zum Abſchluß gebracht, ſo daß bereits am kommen
den Dienstag, dem 1. März, mit dem Lehrgang begonnen werden
kann. Alle Vereinsvorſtände erhalten vom Kartell in den nächſten
Tagen den vollſtändigen Lehrplan. Da die Kartell- Delegierten in der
geſtrigen Sitzung mit dem Lehrplan bereits bekannt gemacht ſind,
wird erwartet, daß ſie ſich in ihren Vereinen ſofort dafür einſetzen.
Zur Teilnahme an dem Lehrgang ſind alle jungen Arbeiterſportler
bis zum 21. Lebensjahre berechtigt. Der geſamte Lehrgang erſtreckt
ſich auf die Zeit vom 1. bis einſchl. 11. März und iſt für Dienstag,
Mittwoch, Donnerstag und Freitag beider Wochen vorgeſehen. Er
beginnt vormittags um 9 Uhr und endet nachmittags um 5 Uhr. Da
zwiſchen liegt eine Mittagspauſe von 2 Stunden. Warmes
Mittageſſen erhält jeder Teilnehmer koſtenlos. Es wird er
wartet, daß ſich an dieſem Lehrgang die Jugendlichen aller Sparten
beteiligen, ſoweit ſie erwerbslos ſind. An Monktag, dem 29.
Februar, nachmittags 4 Uhr, findet beim Gen. Otto Bollmann
eine Zuſammenkunft aller Judendlichen ſtatt, die gewillt ſind, an
dieſem Lehrgang teilzunehmen. Da die hierfür in Frage kommen
Sen jungen Genoſſen während der beiden Wochen von der Stempel
pflicht beim Arbeitsamt entbunden werden ſollen, iſt es unbedingt
notwendig, daß alle Meldungen vorliegen. Mitgliedskarte oder
Buch der Arbeiterſport-Organiſation iſt als Ausweis vorzuzeigen.
Ohne Ausweis hat niemand Zutritt.

Im Zeichen der Eiſernen Fronk. Schon heute wird darauf
hingewiefen, daß am Freitag, den 4. März im Elyſium abermals
eine große Kundgebung ſtattfindet. Anlaß hierzu gibt der Neunte
Gründungstag des Reichsbanners SchwarzRotGold. Zu dieſer
Veranſtaltung ſind drei ausgezeichnete Redner gewonnen. Als
Hauptredner des Abends ſpricht der 2. Bundesvorſitzende des
Reichsbanners Kamerad Lemmer, M. d. R. (Staatspartei). Es
iſt dies der Reichstagsabgeordnete, welcher in der letzten Reichs
tagsſitzung den großmäuligen Goebbels im Namen der Kriegsteil
nehmer eine ſchneidige Abfuhr erteilte. Für das Zentrum wird
der in hieſigen Zentrumskreiſen gut bekannte Redakteur Meurer
Magdeburg über die Gründung des Reichsbanners und ſeine Nor
wendigkeit in der jetzigen Zeit ſprechen. Als dritter Redner ſoll
ein Braunſchweiger Kamerad (SPD.) ſprechen, welcher über die
jetzigen Zuſtände in Braunſchweig berichten wird. An der Aus
geſtaltung des Abends werden der Sängerbund und Frauenchor,
die Damenriege des Arbeiter-Tunvereins, die Reichsbannerjugend
und das Spielerkorps mit Fanfarenbläſer, beitragen. Zu dieſer
Veranſtaltung des Reichsbanners, zu welcher Krakehler nicht zuge
laſſen werden, iſt jeder aufrechte Republikaner herzlich eingeladen.

OHeffenlliche Bauſparerverſammlung. Am Freitag, dem
26. Februar, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine öffentliche
Verſammlung der Gemeinnützigen Volkes-Bauſparkaſſe „Vor
wärts“ GmbH. in Lübeck ſtatt. Der Bezirksleiter Carl Schön
feld ſpricht über Wirtſchaftskriſe, Staatsaufſicht und das Bau
ſparweſen. Wie in der heutigen Zeit wirtſchaftlichen Niederganges
die Bauſparbewegung es fertigbrachte, wieder Arbeit und Brot zu
ſchaffen und ſie berufen iſt, auch weiterhin teilzuhaben an den
Wiederaufſtieg, wird hier dargelegt. Verſäume daher keiner dieſen
Vortrag.

Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend hat es ſich ſchon immer zur
Aufgabe gemacht, ihre Mitglieder auch mit der Kulturgeſchichte be
kannt zu machen. Dies iſt ganz beſonders erforderlich im Hinblick
Harauf, daß ſich der Geſchichtsunterricht der Schulen im weſentlichen
auf die Geſchichte der Kulturvernichtung, auf Kriegsgeſchichte näm
lich, und auf die Familiengeſchichte der Kaiſer und Könige von Got
tesgnaden beſchränkt. Um einen Einblick in die Vorgeſchichte unſerer
Heimat zu gewinnen, beſuchte die SAJ am Montag im Muſeum die
„Sonderausſtellung über Ackerbau und Hausvwirtſchaft in der vor
geſchichtlichen Zeit des Harzgaues“ Wie immer, wenn es gilt Kunde
von unſerer Heimat zu vermitteln, hatte ſich Direktor Hemprich
gern zur Führung bereit erklärt. Jn ſeiner humorvollen Art, die
ihm immer wieder die Sympathie der Jugend ſichert, erklärte er die
Ausſtellung. Dieſe zeigt, daß unſere Vorfahren vor vielen tauſend
Jahren durchaus nicht die kulturloſen Barbaren waren, als die ſie
uns noch in den Schilderungen der römiſchen Geſchichtsſchreiber ent
gegentreten. Anſchließend an die Beſichtigung erklärte Direktor
Hemprich noch das Wünſchelrutengehen, wofür beſonderes Intereſſe
beſtand.

Lebenslänglich Gelegenheitsarbeiter Se
Zur Schulentlaſſung.

Die Schulentlaſſung ſteht vor der Tür. Was wird aus den Jun
gen und Mädchen, die nun einem Beruf zugeführt werden ſollen
Darüber wird im Berliner Tageblatt“ eine intereſſante Unter
ſuchung angeſtellt, mit der der volle Ernſt der Lage unſerer heutigen
Jugend gekennzeichnet wird:

In zwei Monaten verlaſſen ungefähr 450 000 vierzehn bis fünf
zehnjährige Jugendliche die Volksſchulen. Die „freie Berufswahl“
iſt durch die Gegebenheiten des wirtſchaftlichen Bedürfniſſes und den
Sättigungsgrad innerhalb eines Wirtſchaftszweiges beſchränkt und
durch den heutigen Stand der Wirtſchaft, die Stillegungen zahlreicher
Betriebe völlig illuſoriſch.

Jeder dritte Junge will heute Autoſchloſſer werden, dabei
ſind hier gerade die Möglichkeiten am geringſten, denn der Beruf
des Autoſchloſſers kann nur in einer Autofabrik richtig erlernt wer
den und nicht in einer Autoreparaturwerkſtätte. Autofabriken gibt
es aber nur in wenigen deutſchen Städten. Noch ein Beruf, für
den faſt jeder Junge ſchwärmt, iſt der „Elektriker“. Die größte
Freude vieler Jungen iſt das Studieren der Lichtſchalter und Strom
leitungen, das Zerlegen der Schaltdoſen, das Baſteln am Radio.
Beim Elektrikerberuf iſt die Nachfrage nach Lehrſtellen dreimal ſo
groß als das Angebot. Groß iſt auch der Andrang zum graphiſchen
Gewerbe, zu den Buchdruckern und Schriftſetzern. Dieſe Lehrſtellen
ſind aber ſehr gering. Ueber die Einſtellung von Lehrlingen be
ſtimmt hier der Fachausſchuß nach vorhergehender, eingehender Prü
fung. Sehr beliebt iſt auch das Baugewerbe, das aber vollkommen
überfüllt iſt.

Die denkbar ungünſtigſten Zukunfsausſichten geben die Berufe
mit einer übermäßig hohen Lehrlingshaltung Hier
zu gehören vor allen Dingen das Maler und Anſtreichergewerbe.
Es iſt ſo überfüllt, daß nach den neueſten, zuverläſſigen Berechnun
gen auf längere Zeit hinaus in Deutſchland mindeſtens 20 000 Ma-
ler und Anſtreicher nicht beſchäftigt werden können. Unter 200 000
Berufsangehörigen ſind 70 000 Lehrlinge. Noch ſchlimmer ſieht es
bei den Bäckern und Konditoren aus. Wir haben in Deutſchland
etwa 95 000 Bäckereien; darin ſind neben den Meiſtern 72 000 Ge
hilfen beſchäftigt und 60 000 Bäckerlehrlinge. Jnnerhalb eines Jah
res hat die Zahl der Lehrlinge um 6000 zugenommen. Bei den
Konditoren iſt dasſelbe Bild: 9500 Gehilfen, 5500 Lehrlinge. Die
Nachwuchszahlen im Bäckergewerbe haben einen Umfang angenrm
men, der mit dem wirklichen Bedarf in keinerlei Zuſammenh ing
ſteht. Jn den nächſten Jahren beenden jährlich rund 20 000 ihre
Lehrzeit. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß das Gewerbe einen der

Die Volksbühne hat heute Vorſtellung im Stadttheater. Es
wird „Madame Pompadour“ für die kleinere Abteilung der Volks
bühne gegeben. Am Sonnabend übernimmt die Volksbühne wieder
das ganze Haus; an dieſem Tage gelangt ebenfalls „Madame Pom-
padour“ zur Aufführung. Mitglieder, die noch nicht im Beſitze von
Karten ſind, müſſen ſich Bakenſtraße 43 melden.

artig hohen Nachwuchs beſchäftigen kann. Zur zeit ſind etwa
50 000 Bäckergehilfen arbeits(os. Die Selbſtändig-
machung im Bäckergewerbe iſt ſehr ſchwer, da ſie erhebliche Geld
mittel fordert. Etwa 70 Prozent aller Bäckerbetriebe ſind heute mit
Maſchinen ausgerüſtet. Ohne Selbſtändigmachung iſt die Gründung
einer Familie dem Bäckergeſellen kaum möglich. Gekennzeichnet iſt
die Lage durch die Tatſache, daß nur 1,7 Prozent der Bäckergeſellen
verheiratet ſind.

Die Lehrlingszüchterei in dieſen Berufen wird durch eine
Zuſammenſtellung derjenigen Berufe vervollſtändigt, die die größte
Anzahl jugendlicher Erwerbstätiger unter 18 Jahren beſchäf
tigen: Bäcker 36 Prozent, Schuhmacher 35 Prozent, Schlächter 32
Prozent, Schneider 31 Prozent, Tiſchler 28 Prozent, Sattler 28
Prozent, Holzbildhauer 28 Prozent, Mechaniker 28 Prozent, Stell
macher 27 Prozent, Barbiere 27 Prozent, Konditoren 26 Prozent,
Glaſer 26 Prozent.

Die Beendigung ihrer Lehrzeit bedeutet für viele den Beginn
einer unabſehbaren Arbeitsloſigkeit. Jn Kiel wurden von 500 bis
600 Jugendlichen, die Oſtern 1931 ausgelernt hatten, 450 bis 500 aus
den Lehrſtellen ent(laſſen. Damit ſind vier Fünftel aller Ausgelern
ten aus dem Produktionsprozeß ausgeſchieden.

Der ausgelernte Lehrling hat Anſpruch auf den feſtgeſetzten Ta
riflohn. Bevor er aber die erſte Lohntüte nach jahrelanger Lehrzeit
in der Hand halten kann, iſt er entlaſſen. An ſeine Stelle tritt der
neue Lehrling, dem es nach ſeiner Lehrzeit genau ſo ergeht.
Um dem zu entgehen, und weil die Familien, die an der Arbeits
loſigkeit am ſtärkſten leiden, ſich heute vielfach nicht mehr eine geord
nete Lehrlingszeit des ſchulentlaſſenen Sohnes „leiſten“ können.
Bietet ſich dem Jungen nun eine Aushelfer oder Hilfsarbeiterſtelle,
die mehr Geld einbringt, ſo wird ſie einer Lehrſtelle vorgezogen. Der
Jugendliche bleibt bis auf weiteres „ungelernter Arbeiter“, was er
bei unſeren ſchlechten Fortbildungsmöglichkeiten ſein Leben lang
bleiben kann.

Ein anderer Teil der erwerbsfähigen Jugendlichen verſucht ſich
auf den Schulen, den höheren Schulen und Univerſitä
ten zu halten. Sie ſitzen auf den Schulbänken unbefriedigt mit dem
Gefühl des Ueberflüſſigfeins. Die ſtarke Ueberſetzung der höheren
Schule iſt letzten Endes nichts anderes als die verdeckte Arbeitsloſig
keit der zur Wirtſchaft nicht Zugelaſſenen. Würde das Verlegen
heitsſtudium unmöglich gemacht, ſo würde die Arbeitsloſigkeit der
Jugendlichen noch viel ſtärker in Erſchejnung treten.

Staakliches Domgymnaſium. Am Dienstag, dem 23. und
Mittwoch, dem 24. Februar, fand am Staatlichen Domgymnaſium
die Reifeprüfung unter dem Vorſitz des zum ſtaatlichen Kommiſſar
beſtellten Studiendirektors Schreiner ſtatt. Es beſtanden die Prü-
fung folgende Prüflinge: Albert Dormeyer (mittlere Beamten
laufbahn und Zolldienſt), Helmut Ernſt (Bergingenieur), Hanspeter
Ganſchow (Medizin), Gerhard Gerecke (Naturwiſſenſchaft), Hans
Goebel (Apotheker), Heinz Graeger (Polizeioffizier), Günther Hent
ſchel (Medizin), Hans Kamm (Turn und Sportlehrer), HansBurk
hard Klamroth (Rechtswiſſenſchaft), Gerhard Preuß (Theologie),
Heinz Richter (Bankfach), mit „gut“ beſtanden, Heinz Rönnebeck
(Reichswehroffizier), Karl Heinz Rummert (Naturwiſſenſchaften),
Gerhard Schultze (Theologie), Horſt Steinhardi (Rechtswiſſenſchaft),
mit „gut“ beſtanden, Heinz Troebs (Reichswehroffizier), Ernſt

Vogler (Kaufmann), Gerhard Voigtländer (Landwirt), mit „gut“
beſtanden.

Bücher und Schriften
Nieder mit dem Faſchismus!

Die Parole iſt nicht neu: ſeit Jahr und Tag konzentriert ſich faſt
die geſamte Arbeit der Partei auf dieſen wichtigen Punkt Denn
die Parteigenoſſenſchaft weiß. daß die Niederringung des Faſchismus Vorausſetzung für einen neuen Aufbau iſt. Daran ſollten alle
Angehörigen der Arbeiterklaſſe denken. wenn es jetzt zur Reichs
präſidentenwahl geht. Gefühle und Stimmungen haben auszu
chalten, und die geſammelte Kraft der Organſſationen muß dafür
eingeſetzt werden, den Nationalſozialiſten den Weg zur Macht Hit
ler den Weg zur Reichspräſidentſchaft zu verſperren. Genoſſe Heil
mann legt dieſe Auffaſſung außerordentlich klar und überzeugend im
Leitartikel der ſoeben erſchienenen Nr. 8 des Diskuſſionsorgans der
Partei, „Das Freie Wort“ dar.

„Auf Ehre, er iſt's! Der Herr Timpel!“ ſtellte Heini nervös
feſt. „Auch verhaftet! Jch höre den Hecht!“

Dora ſchrie auf, zeigte Neigung zur Ohnmacht.
Die Schadenfreude verhalf Lore zu einer grimmigen Gleichgül

tigkeit.
„Hoffentlich hat er den Browning nicht ſchon bei ſich!“ bohrte

ſie Dora an.
„Aber was bedeutet denn das?!“ horchte Roſamunde noch ent

ſetzt nach draußen. „Das iſt ja einfach furchtbar, Mutter!“
„Direkt unverſchämt, ja die Verlobungsfeier hier zu ſtören!“

feixte Lore vom Hohnteufel ergriffen.
Nur Felix ſchwamm oben. Dieſe vertrackte, ominöſe Neuheit

gab ihm mit einem Schlage ſeine komplette Geiſtesgegenwart und
Energie zurück.

„'raus mit euch, 'raus mit euch! Alleſamt ins Damenzimmer!
Hui, hui!“ drängte er die drei in die erſte Zelle. „Hier, hier,
Flaſchen und Gläſer mitgenommen! Und mäuschenſtill verhalten
Sie ſich, meine Damen, mäuschenſtill!“

„Damit der Tintenfiſch operieren kann!“ huſchte Lore biſſig als
letzte in das „Damenzimmer“.

„Deinetwegen, Lore, operieren kann, ja!“ zog Felix geſchäfts
mäßig die Zellentüre zu.

„Verdammt, der Spritbottich iſt draußen ins Rollen gekommen!
Das hat uns noch gefehlt!“ knurrte er hinterdreim.

„Ja, es kann der Frömmſte nicht in Frieden leben rezitierte
Heini lachend, unterbrach ſich aber plötzlich voller Schelmerei.
„Aber ſag mal, du, das willſt du doch keinem Omnibus einreden,
daß du mit dieſem Jntermezzo der Frau Timpel nichts zu ſchaf
fen haſt, he?“

„Will ich doch auch nicht, du verdammter Schleichhändler! Hör
zu, du Luder! Trainiere dich auf Hilfsſtellungl Hab Roſa
munde ein Ständchen gebracht Rendezvous bereits perfekt da
Zimmertür verſchloſſen, Leiter an Balkon gelegt wer kommt?
die Olle! Wer kommt noch? Der verdammte Hecht! Wer wird
verhaftet wegen verſuchten Einbruch? Die Olle!“

„Du, hahaha du Ge-ge-general-Ri--rindvieh, hahaha
erſtickte Felix faſt in ſeinem unterdrückten Gelächter. „Und

du, hahaha wie kommſt du denn hierher
„Bin ſelbſtverſtändlich gekniffen, als ich die Olle erkannte. Bin

dann zur Lore, hab ihr draußen was vorgeſungen, hat Hecht mich
erwiſcht und ſo. Als ich eingebracht wurde, war die Gnädige
ſchon hier.“

Hahaha dekadent biſte, hahaha Aber was nun,
hahaha

„Wird ſich finden! Müſſen uns 'rausfreſſen! Klar!“
„Hahaha, glaubſt doch nicht etwa die Lore einſeifen zu können,

hahaha

„Halts Maul, da ſind ſie ſchon!“ Schlüſſelgeklirre und Jonas
Timpels Höllenflüche erklangen dicht vor der Türe.

Achtes Kapitel.
Als Dora Timpel ſich von der Empörung über die Vernach-

läſſigung ihrer Perſon durch die andern, hatte abkommandieren
laſſen und zur Morgana zurückgeeilt war, hatten die Verlaſſenen
im gemütlichen Bummeltempo ihren Weg fortgeſetzt.

Der joviale Schell, an deſſen Arm der fidele Spritbottich bau
melte, hatte zwar in bedauerndem Tone gegen die Flucht Doras
proteſtiert.

„Aber nein, gnädige Frau, das iſt gegen die Abſprache! Unſer
Fähnlein wird ja immer kleiner!“

„Die Harmonie dafür um ſo größer, lieber Herr Wirt!“ hatte
ſie tapfer ihre Zorntränen zurückgelächelt. „Jch fühle, daß ich mich
heut' abend nicht einfühlen werde, daher mach', ich's am beſten
wie's meine Aelteſte gemacht hatl“

„Aber, bitte hatte Schell die Abdampfende verſucht zurück
zuhalten, doch Jonas Timpel hatte ihn fortgezerrt:

„Laſſen Se ſe man, Herr Wirt! Laſſen Se ſe man! Da iſt
nichts zu machen!“

Der gtue Schell war von dieſem Zwiſchenfall eigentlich gar ſo
recht nicht erbaut geweſen. Dieſe Gefolgſchaftszerſtückelung hatte
doch ganz und gar nicht in ſeinem Plan gelegen! Ganze vier Per
ſonen fehlten nun bei der Sippe, darunter Felix und Heini, mit
deren Dabeiſein er beſtimmt gerechnet hatte. So erſchien ihm der
Ulk nur wie etwas halbes. Verflucht nochmal!

Weiter vorn das waren Roſalinde und Fritz! hatte man
von Doras Verſchwinden noch nichts bemerkt. Erſt an einer Weg
kreuzung, wo beide auf die Nächzügler gewartet hatten, war Doras
Abweſenheit bemerkt worden.

„Wieder ſo eine Extravaganz von Mama!“ war auch für Ro
ſalinde die Angelegenheit erledigt geweſen. Für Fritz war es noch
ein ganz beſonders freudiges Ereignis: war doch nun der Weg zu
den Rauſchgiften in Roſalindes Lippenkurven der mütterlichen
Aufſicht entzogen.

Die Pilgerfahrt zum Schloß war recht luſtig geweſen, ſinte
malen verſchiedene Weinkneipen wie nette, fröhlich Mädchen am

Wege lagen. Da ließ ſich ſchlecht vorbeikommen. Von der
Veranda einer der letzten, darin man eingekehrt war, hatte das
grandioſe Dild der Schloßbeleuchtung die Gemüter erfüllt. Roſa
linde hat beſtändig Gedichtbüchelchen und Füllfederhalter in Be
reitſchaft, Frig hingegen ſeinen Mund, doch die Küſſe waren rar,
Roſalinde hatte nicht Zeit, ſie dichtete, während Fritz vor Kußdurſt
umkam und beinah heimlich ausgeriſſen wäre; denn wenn die
Küſſe fehlen

Dann war bei Jonas eine folgenſchwere Stimmungsſtörung
eingetreten. Die Beſichtigung des Heidelberger Faſſes mußte un
terbleiben. Die Zeit war überſchritten. Und nur dieſes „Bottichs“
wegen hatte er ſich breit ſchlagen laſſen! Verdammt nochmal!

Und Jonas Timpel hatte dann allerhand Sorten Weine ge
koſtet und begonnen, in mehreren Zungen zu reden. Und Roſa
linde war aufmerkſam geworden und hatte zur Heimkehr gedrängt.
Schell unterſtützte ſie in ihrem Vorhaben, ihm war die Abend
parteie gründlich verwäſſert, die Gegenſpieler fehlten. Fritz war
allerdings weniger von Roſalindes Abſicht erbaut geweſen und
hatte behauptet, der Abendſpaziergang bekäme dem Herrn Timpel
ausgezeichnet, was an ſeiner korrekten aufrechten Haltung zu er
kennen ſei. Doch drang er nicht durch mit ſeinem Urteil.

Und dann hatte man den Jonas Timpel ſamt ſeiner korrekten
und aufrechten Haltung auf einmal vermißt. Jm Gedränge vor
dem Schloß war er abhanden gekommen, und man hatte nach
ihm geſpäht, geſucht, geforſcht in allen umliegenden Kneipen, We

en und Gaſſen.
Jonas es inzwiſchen genau ſo ergangen. „Verdammt

nochmal!“ hätte er ſich auf einmal die immer kleiner werdenden
Augen faſt aus den Höhlen geſcheuert, aber trotzdem nicht einmal
die Schatten ſeiner verſchwundenen Begleitung entdecken können.

Da hatte er verſucht, ſich durchzufragen. Eine fürchterliche
Siſyphusarbeit! Der gute Mond umſchaukelte ihn im Kreife wie
ein verdorrter Blumenkohlkopf, die Häuſer wackelten, aller Au
genblicke verſperrte ihm eine Treppe oder ein Lichtmaſt den holpri
gen Weg, Bäume und Sträucher rieben ſich höhniſch an ſeiner
pendelnden Fleiſchmaſſe, ſeine Bäckchen ſchimmerten wie Burgun

der, ſeine Augen ſchrumpften zuſammen wie lauernde Funken in
der Aſche, ſeine grimmzuckenden Lippen öffneten ſich nur fürch
terlichen Flüchen auf Heidelberg oder zu ſallenden Fragen nach
ſeinem Wegziel: Gaſthaus Morgana. Nichts antwortete als Ge
lächter und unverſtändlicher Stimmenſchwall.

Steuerlos ſchaukelte das Wrack dahin.
(Fortſetzung folgt.
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Der Ueberlandverkehr mit Kraftwagen.
Die neue Regelung.

Der neue zweiklaſſige Reichskraftwagentarif für Güter und Tiere
iſt im Reichsminiſterialblatt Nr. 6, Sonderausgabe vom 10. Febr.
1932, erſchienen.Die gen ſind angewieſen, Verſtöße gegen den Reichskraft

wagentarif der zuſtändigen Genehmigungsbehörde mitzuteilen, die
die Unternehmer zur Entrichtung des Strafgeldes heranziehen und
im Wiederholungsfalle die Zurücknahme der Genehmigung vorneh-
men kann. Der Tarifunterbietung, die die geſetzliche Neuregelung zu
erſchüttern droht, ſoll entgegengetreten werden. Unternehmer, welche
die vorgeſchriebenen Beförderungspapiere nicht bei ſich führen oder
deren Kraftfahrzeuge nicht die angeordnete Beſchriftung „genehmig
ter Güterfernverkehr“ tragen, werden gemäß 8 32 ſtraftrechtlich ver
folgt. Für die Landſtraßenkontrolle muß der Führer jedes Laſt
kraftwagens entweder die Genehmigungsurkunde oder eine polizei
lich beglaubigte Abſchrift davon oder einen Ausweis bei ſich führen,
der erkennen läßt, ob das Kraftfahrzeug zu einem genehmigten Gü
terfernverkehr gehört und wer der Unternehmer iſt. Zuwiderhand
lungen fallen unter die Strafvorſchrift. Umgehungen des Tarifs
ſollen verhindert werden. Beiſpielswieſe ſollen die Behörden den
Ueberlaſtungen von Laſtkraftwagen und Anhängern beſondere Auf
merkſamkeit zuwenden. Jedoch ſoll kein Kraftfahrzeug auf einer
Fahrt öfter als einmal geprüft werden. Die Spediteure dürfen an
die Unternehmer kein niedrigere als die tarifmäßige Fracht bezah
len. Der Tarif gilt auf Entfernungen über 50 Kilometer. Die
Fracht wird nach Gewicht berechnet. Zur Klaſſe B gehören alle
Güter der Klaſſen B bis G des Deutſchen Eiſenbahn-Gütertarifs
Teil 1, Abteilung B) und unverpackte lebende Tiere. Alle übrigen
Güter ſowie Leichen und verpackte lebende Tiere fallen unter die
Kaſſe A.

Gervoerkſchaftliches
Brauereiarbeiter gegen den Bierſtreik.

Vom Vorſtand des Verbandes der Nahrungsmittel- und Ge
tränkearbeiter wird uns geſchrieben:

Die eingetretene Bierpreisſenkung hat auch die Brauerei
arbeiter nicht befriedigt, weil ſie eine Ankurbelung der Wirtſchaft
nicht bewirkt, ſich im Preis für den Konſumenten nicht auswirken
kann. Der Verband der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter
hat bereits vor Jngangſetzung des herrſchenden Bierſteuerſyſtems
all die Einwirkungen derſelben auf Wirtſchaft, Arbeiterſchaft und
Verbraucher deutlich vorausgeſagt und vor einer Ueberdrehung der
Steuerſchraube gewarnt Die Reichsregierung hat dies inzwiſchen
auch eingeſehen und einen auf Ankurbelung der Brauereien abge
ſtellten Umbau der Bierſteuergeſetzgebung bis ſpäteſtens 1. April
1932 in Ausſicht geſtellt. Die Reichsregierung ging dabei beſtimmt
davon aus, das überhöhte Steuerſätze den Reichsfinanzen nichts
nützen und der Wirtſchaft abträglich ſind, wenn ſie ſinkende
Steuererträgniſſe zur Folge haben.

Wenn angeſichts der vorliegenden Erklärung der Reichsregie
rung die von Nazis und Kommuniſten zu Parteizwecken angezet
telten Bierſtreiks zum Beiſpiel in Hamburg fortgeführt und wie
immer offenſichtlicher wird, zum gleichen Zweck weitere Streiks
inſzeniert werden, ſo liegt das angeſichts der wirtſchaftlichen Ver
flochtenheit des Wirts und Braugewerbes jedenfalls nicht im Jn
tereſſe der Gaſtwirte. Beſonders geſchädigt werden aber durch die
zu Parteizwecken inſzenierten Bierſtreiks die Brauereiarbeiter,
von denen infolge ſtarken Abſatzrückganges ein hoher Prozentſatz
bereits lange Zeit arbeitslos iſt. 98 Prozent von ihnen arbeiten
infolge der gleichen Urſachen ebenſo lange bei gekürztem Lohn ſtark
kurz. Der Bierſtreik in Hamburg forderte bis jetzt weitere 50 Pro
zent der noch beſchäftigt geweſenen kurzarbeitenden Brauereiarbei
ter als neue Opfer. Nicht anders wird es dort werden, wo es den
radikalen Flügelparteien gelingen ſollte, ihre Aktionen vorzutrei
ben. Welche Opfer die Bierſtreiks für die finanzſchwachen Gaſt
wirte bringen werden, iſt nicht abzuſehen.

Die weiteren Auswirkungen des Bierſtreiks ſind zuſätzliche Ar
beitsloſigkeit, zuſätzliches Elend für Zehntauſende Brauereiarbei-
ter und für noch mehr Angehörige im Gaſtwirtsgewerbe und da
mit Auftakt für weitere Konſumſchrumpfung. Jeder Arbeiter und
Bürger, der dieſe Bierſtreiks unterſtützt oder ihnen Vorſchub leiſtet
iſt ein Feind der Arbeiter und der Wirtſchaft. Wie
die Preſſe meldet, ſoll die Reichsregierung noch darüber verhan
deln, eine Bierſteuerſenkung vor dem 1. April 1932 vorzunehmen.

Der Vorſtand der Transporkarbeiter- Internationale beſchloß
auf einer in Amſterdam abgehaltenen Tagung, zur Vermeidung
der in Oſtaſien drohenden Kriegsgefahr ſich direkt mit
allen angeſchloſſenen Verbänden in Verbindung zu ſetzen und für
den Fall einer weiteren Ausbreitung des Konfliktes in einer un
mittelbar einzuberufenden neuen Vorſtandsſitzung die notwendi
gen Maßnahmen gemäß den Beſchlüſſen der internationalen Kon
greſſe von Oslo 1920, Genf 1921 und Wien 1922 zu treffen.

Freie Vereinbarungen dürfen nicht gekürzt werden. Vor dem
Berliner Arbeitsgericht wurde dieſer Tage ein beach
tenswertes Urteil gefällt. Eine Buchdruckerei hatte ſich
verpflichtet, einem früheren Werkmeiſter, der 41 Jahre bei ihr
tätig war, einen Zuſchuß zur Altersrente in Höhe von monatlich
20 Mark zu zahlen. Anfang des Jahres teilte die Firma ihm mit,
daß ſie dieſe Zuwendung um 12,75 Prozent, wie die Löhne und
Gehälter der bei ihr beſchäftigten Arbeiter auf Grund der Notver
ordnung kürze. Die nicht gezahlte Differenz wurde dem Kläger
vom Gericht zugeſprochen mit der Begründung, daß die Notverord
nung nur eine Kürzung der tariflichen Löhne und Gehälter vorſehe,
nicht aber eine Kürzung von Leiſtungen, die ganz außerhalb jeden
Tarifs im Wege freier Vereinbarung gewährt werden. Dieſe
könnten nur durch gütliche Vereinbarung herabgeſetzt werden.

Wiotſrhaft und Handel
Marbkbegirhtoe.

Berliner Getreidebörſe vom 24. Februar.
23. Februar 24. Februar

ab märkiſche Station in Mark.Vor 245 bis 217.- 245. bis 247
372 194. bis 196.— 193.— bis 196.—Braugerſte 166. bis 172. 168— bis 173

Futter und Jnduſtriegerſte 157. bis 162.- 159. bis 166.—

W 148— bis 155. 148.— bis 155.De enmeßr 3025 bis 3450 30.50 bis 34.50Roggenmehl 28.— bis 29.50 28.— vis 29.50
Weizenkleie 975 bis 10.25 975 bis 10.25
Roggenkleie 975 bis 1025 975 bis 10.25

Buktermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 24. Februar. Amtliche
Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Hualität 135, 2. 128, abfallende Sorten 118 A.
Tendenz: matt

Die Nordhäuſer Falſchmünzerwerkſtakt.
Nordhauſen. Die Kriminalpolizei hat bekanntlich in Nordhauſen

eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben. Es handelt ſich um die
Werkſtatt des Schloſſers Fritz Herbſt, in der ſeit Tagen außerhalb der
gewöhnlichen Arbeitszeit bei verhängten Fenſtern gearbeitet wurde.
Bei einer Kontrolle war außer dem Jnhaber noch der Dreher Otto
Fahrland von hier mit dem Drehen von HgallaMetallſcheiben in
Größe und Form von Zweimarkſtücken beſchäftigt. Etwa 150 Schei
ben waren fertig gedreht und für etwa 1000 Stück hatten ſich die
Täter unter Expreßgut noch Metall ſchicken laſſen. Bei einer weite
ren Durchſuchung wurden in einer Tüte, die mit Zement gefüllt war,
über 60 Stück fertig geprägte Zweimarkſtücke gefunden. Die Stücke
befanden ſich nach dem galvaniſchen Silberbad in dem Zement, um
zu trocknen. Der Abſatz der falſchen Geldſtücke iſt hauptſächlich im
Harz, in Erfurt und in Sondershauſen erfolgt. Trotz der erdrücken
den Beweiſe ſind die Täter zu keinem Geſtändnis zu bewegen. Zwei
weitere Perſonen, die die Falſchmünzerei begünſtigt bzw. das Geld
in Umlauf gebracht haben ſollen, ein gewiſſer Anton Karaus und
Richard Fahrland, ſind inzwiſchen verhaftet worden.

Wilderer gefaßt.

Wolfenbüttel. In der Nacht geriet eine Feldbude am Exerzier
platz in Brand. Als ſich zwei Einwohner dorthin begaben, ſahen ſie
einen Menſchen, in dem ſie den Brandſtifter vermuteten, die Flucht
ergreifen. Der Mann wurde feſtgenommen und der Polizeiwache zu
geführt. Dort fand man bei ihm eine zuſammenlegbare Flinte. Es
handelt ſich um einen Wilderer.

Schweres Krafkwagenunglück.

Stendal. Auf der Landſtraße Gardelegen-Stendal verunglückte
am Mittwoch vormittag in der Nähe von Volgfelde ein Auto. Beim
Ueberholen eines Pferdefuhrwerks geriet der Kraftwagen des Kauf
manns Derner aus Hannover ins Schleudern. Die drei Jnſaſſen des
Wagens wurden teils herausgeſchleudert, teils gerieten ſie unter den
umſtürzenden Wagen, ſo daß ſie ſchwere Verletzungen erlitten. Ein
vorüberfahrender Kraftwagen nahm die Verunglückten auf.

Unfall bei der Arbeit.
Salzwedel. In Lupitz (Kreis Salzwede() kam auf dem Hofe der

Gutsverwaltung Schulz die Arbeiterin Erna Jahn aus Lupitz
zwiſchen Rad und Runge eines Wagens und trug dabei ſo ſchwere
Verletzungen davon, daß ſie ins Kreiskrankenhaus eingeliefert wer
den mußte.

Freikod auf den Schienen.
Herzberg (Elſter). Die Landwirtstochter Hilde P. warf ſich am

Abend in der Nähe von Zellendorf vor den De Zug Berlin Dresden.
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Magdeburger Produktenbörſe

Magdeburg, den 24. Februar. An der heutigen Magdeburger
Produktenbörſe kamen ſolgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

Weizen: 75--76 kg 247—-249 matter). Weizen: 77-78 kg. 249—251
(matter). Roggen: 73 kg. 206-208 (ruhig.. Futtergerſte: 167—170
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 176 180 (ruhig). Brau
gerſte gute Qualitäten: 184—186 (ruhig). Hafer: 152—154 (ſtetig
Viktoriagerbſen: 190--210 (ſtill. Weizenmehl: 3775 875 (ruhig).
Roggenmehl: 28.75 29.75 (rubig). Weizenkleie: 10.20 bis 10.60 (ſtetig)
Roggenkleie: 10.20—10.60 (ſtetig). Allgemeintendenz: ſtetig

Amlliche Eiernokierungen. Feſtgeſtellt von der amtlichen Ber
liner Eiernotierungskommiſſion am 22. Februar. A. Deutſche
Eier Trinkeier vollfriſche geſtempelte über 65 gr 8.25, über
60 gr 7.25, über 53 gr 6.25, über 48 gr 6, ausſortierte, kleine und
Schmutzeier 5—5.50. B. Auslandseier: Dänen 18er 8. 17er
7.50, 15 er 6.25--6.50, leichtere 5.75-6, Holländer 60-—62 gr
6.75--7.25, Belgier 57——58 gr 6.75, Rumänen 5.50—6.24, Ungarn
und Jugoſlawen 6.25, kleine, Mittel und Schmutzeier 5. C. Jn
und ausländiſche Kühlhauseier: Chineſen und ähnliche
4.25--5.50. Die Preiſe verſtehen ſich in Rpf. je Stück im Verkehr
zwiſchen Ladungsbezieher und Eiergroßhändler ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. Witterung: trübe, Tendenz:
matt.

Avbefter-Sport.
2, Kreis, 1. Bezirk. Am Sonnabend dem 27. Februar, ab 19 Uhr,

in Wernigerode, Gewerkſchaftshaus, erſter Bezirksſchullehrgang.
V. Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Die Handballſpieler

müſſen heute, Donnerstag, reſtlos in der Turnhalle erſcheinen. weil
die Abfahrtszeiten uſw. für das am Sonntag ſtattfindende letzte Se
rienſpiel in Wernigerode beſprochen werden müſſen.

Turn und Sporkverein Freiheit Halberſtadt. Am Sonntag,
28. Februar, ſtehen ſich um 10 Uhr die Jugend und die 3. Mann
ſchaft hon Thale gegenüber, um 12 Uhr die J. und die 2. Mannſchaft
von Thale. Da Thale die ausſichtsreichſte Mannſchaft der BKlaſſeiſt, müſſen die Turner alles daranſeken. um ein ehrenvolles Reſultat

Die Spiele ſind allen Sportanhängern zu empfehlen.

Bvrieofkaſten
An die Berichkerſtakker. Berichte über öffentliche Verſammlungen

ſollen Stimmungsbilder ſein eine ausführliche Wiedergabe der Re
den muß unterbleiben. Wohin ſollten wir kommen, wenn wir alle
S Verbreitungsbezirk gehaltenen Vorträge wiedergeben
würden?

zu erzielen

Keithsbanners
„„Schwwarz-Kot- Gold

Jungbanner Halberſtadk. Heute abend: Jungbannerverſammlung.
Alle Gruppen müſſen vollzählig zur Stelle ſein. Sportler und Muſik
gruppe nicht ausgenömmen. Es gilt, den 4. März (Gründunasfeier)
zu beſprechen.

Thale. Wir machen nochmals auf die am Sonnabend, dem 27.
Februar, 20 Uhr, beim Kameraden Schinkel ſtattfindende Verſamm
lung mit Frauen und Gäſten aufmerkſam. Der Verſammlung ſchließt
ſich ein gemütlicher Teil an. Die Kapelle hat ſich zur Verfügung ge
ſtellt. Der Vorſtand bittet um zahlreichen Beſuch.

r ho e

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)

Unkerbezirk Halberſtadk-Wernigerode.
Funktionärſchulungskurſus! Der Wochenendkurſus

für Funktionäre in Jlſenburg findet am kommenden Sonnabend
und Sonntag, nicht wie im Rundſchreiben mitgeteilt worden iſt im
„Lindenhof“ ſtatt, ſondern im Tagesraum der Jugendherberae
Hppermann) in der Nähe des Bahnhofs. Der Kurſus beginnt
Sonnabend, 20,30 Uhr. Thema: „Moderne Agitationsmethoden u.
praktiſche Gruppen-Arbeit. Referent: Fritz Müller-Wernigerode.
Sonntag, 9 Uhr: Die Aufagben der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewe-
gung im Kampffahr 1932“ Referent: Ernſt Kelch-Magdeburag. An
dieſem Kurſus kann jedes Mitglied teilnehmen. Die Teilnahme der
Funktionäre iſt Pflicht! Anſchließend findet die fällige Unterbezirks
tagung ſtatt. Die Tagesordnung iſt den Ortsaruppen bereits zuge
gangen. Rüſt et zum Treffen der Arbeits gemeinſchaft Harz am
5. und 6. Wir P rrrneſh re an die Vorarbeiten für den
Werbemonat März! Freundſchaf

Der Unterbezirksvorſtand.
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lättelcdecgfsche ans c.
Die Räder der Lokomotive trennten den Kopf vom Rumpfe. Man
nimmt an, daß Liebeskummer der Grund zu dieſem Schritt ge
weſen iſt.

Im Tobſuchksanfall die Sojährige Mulkter mißhandelk.

Calbe. Jn einer Wohnung der evangeliſchen Heimſtättenſiedlung
in der Gartenſtraße in Calbe ereignete ſich in der letzten Nacht ein
aufregender Vorfall. Ein ſtellungsloſer Muſiker überfiel in einem
Anfall geiſtiger Umnachtung ſeine 80jährige Mutter und bearbeitete
ſie ſo lange mit einem Gummiknüppel, bis die Greiſin blutüberſtrömt
und bewußtlos zu Boden ſank. Darauf warf der Raſende die ge
famten, von einem erſt kürzlich geſchlachteten Schwein ſtammenden
Eßvorräte aus dem Fenſter und demolierte die Wohnungseinrich-
tung. Schließlich wurde der Tobſüchtige einer Jrrenanſtalt zugeführt.

Großer Munikionsfund.

Halle. Am rechten Saaleufer, in der Nähe der Hafenbahnbrücke,
wurden 120 Schuß Piſtolenmunition, 34 Patronen Modell 98, 15
Patronen Modell 88 und 212 Patronen Modell 71 ſowie eine Anzahl
Leuchtkugeln gefunden. Die Patronen lagen im Waſſer und können
erſt kurze Zeit dort gelegen haben, da ein Teil der Munition in die
„Halliſchen Nachrichten“ vom 15. Februar 1932 eingehüllt war.

Tödlicher Bekriebsunfall.

Merſeburg. Jm Ammoniakwerk Merſeburg ereignete ſich ein
tödlicher Unglücksfall. Jn einem Generator der Gasfabrik entſtand
aus bisher noch nicht geklärter Urſache eine Verpuffung, wodurch
eine der Verſchlußklappen zertrümmert wurde. Die herausſchlagende
Stichflamme traf den in der Nähe beſchäftigten Arbeiter Willi Mül
ler und verletzte ihn ſo ſchwer, daß er im Krankenhaus bald darauf
verſtarb.

Ein Toker im Eiſe eingefroren aufgefunden.
Kleingörſchen. Beim Eislauf auf dem Floßgraben fanden Kinder

einen Toten, der bis faſt an die Knie im Eiſe eingefroren war. Der
etwa 60jährige Mann hatte ſich anſcheinend unter den Bäumen des
Grabens ausgeruht und iſt von einem Herzſchlag betroffen worden.
Der Tote trug außer einem Militärkoppel noch einen umgehängten
Brotbeutel bei ſich. Seine Perſonalien konnten noch nicht feſt
geſtellt werden.

Eine ſechsjährige Lebensrekterin.

Weißenfels. In Lobitzſch vergnügten ſich mehrere Kinder auf der
alten Saale mit Eislauf. Plötzlich brach ein fünfjähriges Mädchen
in die Fluten. Die ſechsjährige Schweſter legte ſich auf die Eisdecke
und koemnte die Ertrinkende am Halsſchal faſſen. Es gelang ihr, die
Schweſter aus dem Waſſer zu ziehen.

Wernigerode. Die Genoſſen, welche an dem Funktionärſchulungs
kurſus in JAſenburg teilnehmen, treffen ſich am Sonnabend um 18 30
Uhr am Kreiskrankenhaus. Schreibmaterial ſowie Schlafdecken müſ
ſen mitgebracht werden. Der Beitrag der in Arbeit ſtehenden Ge
goſſen iſt von 50 Pfa. monatlich auf 60 Pfg. erhöht worden. Dieſe
Neuordnung gilk ab März. Trommkerkorps: Am kommenden Sonnabend fällt das Ueben aus.

Oſterwieck. Morgen Freitag. 20 Uhr. Heimabend im Alten Rat
haus“ Leitung: Helmut Elaus.

JIlſenburg. Heute. Donnerstag, um 20 Uhr, Schallplattenabend
in der Städt. Turnhalle Leiter des Abends iſt der Gen. Fritz Müller.
Wernigerode. Für die am kommenden Sonnabend und Sonntag
ſtattfindende Veroaſtaltung des Unkerbezirks benötigen wir noch
Pripatquartiere. Meldungen nimmt der 1. Vorſitzende entgegen.

Darlingerode. Freitag. 20 Uhr. Schallplatten Abend im Brau
nen Hirſch“.

Thale. Donnerstag 20 Uhr, im Heim Mitgliederverſammlung.
Gen. Karl Köhler ſpricht über Unſere Werbung

Arbeiker-Kinderfreunde.
Finderfreunde Halberſtadkt. Helfer Am Donnerstag 20 Uhr.

iſt heim Gen. Müller beſtimmt Helferſizung. Falken: Alle
Falken müſſen alles dranſetzen. um für den Sommer etwas zu unter
nehmen. Jeder bringt Spargeld mit.

Freigewerkſchaftliche Fugend

Jungbuchdrucker Halberſtadk. Freitag,
lich 20 Uhr, im Heim. Zuſammenkugnft. Thema: Gewerkſchafliche
Fragen. Außerdem wichtige Mitteilungen. Die Jungbuchdrucker
die an der Leipziger Meſſefahrt teilnehmen erhalten ihren Zuſchuß
pom Hrtsverein nur an dieſem Abend. Reſtloſes und pünktliches
Erſcheinen wird erwartet.

Zuchbinderjucend Halberſtadk. Heimabend am Donnerstag, dem
25. Februar, im Marie Hauptmannſtift. Schachſpielen.

Aus aller wolt
Ein feiger Ueberfall.

Redakteur der „Münchner Poſt“ von RNazis angefallen.
Am Sonntagabend wurde der Redakteur der „Münchner Poſt“,

Genoſſe Edmund Goldſchagg, auf dem Münchener Haupt
bahnhof von einem Nationalſozialiſten überfallen und von hinten
mit einem Gummiknüppel übers Geſicht geſchlagen. Goldſchagg
ſetzte ſich energiſch zur Wehr, der feige Naziburſche ergriff die
Flucht, wurde jedoch von Goldſchagg eingeholt, geſtellt und der
Polizei übergeben.

den 26. Februar. pünkt-

Hiklers graue Kaßze. Jn Hitlers „Jlluſtriertem Beobachter“ er
ſcheint ſeit einiger Zeit ein Roman in Fortſetzungen „Die graue
Katze“; als Verfaſſer wird auffallenderweiſe am Schluß der
einzelnen Fortſetzungen und nicht am Kopfe ein „Franz Reber
nigg“ bezeichnet. Wie ſich nun herausſtellt, iſt der Verfaſſer des
Romans in Wirklichkeit der Wiener jüdiſche Sozialdemokrat Walter
Süß. Er hat ihn für das „Kleine Blatt“ in Wien geſchrieben, von
wo ihn der „Jlluſtrierte Beobachter“ ohne Benachrichtigung und
Genehmigung des Autors, alſo natürlich auch ohne Zahlung eines
Honorars übernomsren, oder richtiger geſagt: entwendet hat. Süß
wird, wie er jetzt ankündigt, Nachdruckshonorar und Schadenerſatz
verlangen.

Doppelmord. In Neuvevillebei Neuchatel (Schweiz) hat
ein Arbeitsloſer ſeine Schweſter und ſeinen Vater erſchoſſen und
ſeinen Bruder durch einen Bauchſchuß lebensgefährlich verletzt.
Ein heftiger Familienſtreit um geſchäftliche Dinge ging der furcht
baren Tat voraus. Der Mörder ließ ſich von ſeiner Frau und ſei-
nen beiden unmündigen Kindern ohne Widerſtand verhaften.

Sport mit Todeserfolg. Bei der Erſteigung des Wildſtru
b els (Schweiz) brach ein junger Mann aus Montreux vor Er
ſchöpfung zuſammen und verſtarb, bevor ſein Kamerad Hilfe her
beiholen konnte.

Vulkanausbruch. Jn Japan iſt der AſamaKrater plötzlich
ausgebrochen. Große Mengen glühender Lava wälzen ſich zu Tal.
Das Dorf Konuma geriet in Brand und wurde zum Teil einge
äſchert.

28 Lebensretfer! Das preußiſche Staatsminiſterium verlieh
zehn Bergleuten und Grubenbeamten der Beuthener CarſtenZen
trumGrube die „Rettungsmedaille am Bande“ und 18 Arbeitern
die „Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr“. Die Aus
zeichnung iſt ein äußeres Symbol des Dankes für die Errettung
der ſieben Beuthener Bergleute, die acht Tage lang in der Carſten-
ZentrumGrube eingeſchloſſen und vom Erſtickungstod bedroht
waren.



8800 Meter hoch! 3 630 000 Einzeichnungen für Hindenburg. Die Bremer Fabribexploſiton.
z z t Die Geſamtzahl der Einzeichnungen für die Volkskandidatur 7 SZeit der r r Hindenburgs beziffert ſich nach den nunmehr zum größten Teil vor

S e e liegenden Liſten auf über 3 680 000. Davon wurden mehr als drei
e Millionen Eintragungen von rund 1100 deutſchen Zeitungen, das eS e iſt ein Drittel der deutſchen Preſſe, aufgebracht. Die Liſten lagen

a S bei den Blättern in rund 800 Städten zehn Tage lang aus.

NaziDreckſchleudern verboten. mMünchen, 24. Februar. (Eig. Drahtb.). Die MittwochNum
mer des „Völkiſchen Beobachters“ wurde polizeilich be

ſchlagnahmt, weil in ihr der Wortlaut der Begründung ab Fgedruckt iſt, mit der der „Jlluſtrierte Beobachter“ für drei Wochen

verboten wurde. Dieſer Wortlaut enthält u. a. den inkriminierten rSatz des verbotenen Blattes: „Hindenburg ſtützt ſich als Präſident vonſchaftskandadit auf die Dolchſtößler von 1918 und auf die Kriegs eindienſtverweigerer“. Es handelt ſich alſo um dieſelbe Verächtlich heinmachung des Reichspräſidenten, die ſich NaziGoebbels im Reichs Cheftag geleiſtet hat. Gleichzeitig wurde auch die letzte Nummer der Wonationalſozialiſtiſchen Schmähſchrift „Der Flammenwerfer“ polizei berſtlich eingezogen. 2042 c

Kindesmißhandlung Zuchthaus! Vom Schwurgericht Mün lerrſt er wurde ein arbeitsloſer Bauarbeiter wegen Kindesmißhand- nichtlung zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Angellagte hatte tigreſeine beiden Kinder im Alter von vier Wochen und 258 Jahren zu und

Tode gequält. tRaubüberfall in Paris. Jn Paris wurde am Mittwoch auf

die Filiale einer kleinen ſüdſlawiſchen Bank ein ungewöhnlich r4 frecher Raubüberfall ausgeführt. Kurz vor der Mittagspauſe be Das zerſtörke Fabrikgebäude.
5 traten drei junge Männer, von denen zwei maskiert waren, das Jn einer Bremer Holzmehlfabrik ereigneten ſi wei ereDie beiden Subſtrakoſphärenflieger vor dem Stark. im dritten Stock eines Geſchäftshauſes gelegene Büro der Bank und Exploſtonen, die ſo e en daß ſchwere e Hat

Im „Berliner Verein für Luftſchiffahrt“ ſchilderten die beiden drängten die vier anweſenden Angeſtellten mit vorgehaltenen Re die Luft geſchleudert wurden. Ein Arbeiter wurde ſchwer verletzt, vortt
FreiballonHöhenfahrer Schütze und Zuckſtorff ihren kürzlich volvern in ein Nebenzimmer. Ein Bankbeamter, der Widerſtand das Gebäude ſtark beſchädigt. bürg
von Bitterfeld aus erfolgten Aufſtieg in die Subſtratoſphäre. Die (eiſtete, wurde an der Hüfte verletzt. Zwei der Banditen hielten mit t
Flieger erzählten, wie man auf Grund der Ergebniſſe eines kür- vor der Türe des Nebenzimmers Wache, während der dritte den 100 000 Francs geraubkt. Jn Paris wurde am Mittwoch auf gen
Zzeren Probeaufſtiegs ſich errechnet habe, daß man mit dem Ballon Jnhalt der Kaſſe, 130 000 Francs, an ſich nahm. Nachdem die offener Straße ein Bankkaſſierer überfallen und ſeiner Aktentaſche Flug
„Brandenburg“ eine Höhe von 8500 Metern erreichen könne. Tat Banditen noch vergeblich den Kaſſenſchrank des Direktionsgzimmers mit 100 000 Francs Jnhalt beraubt. Der Täter iſt entkommen. dazu
ſächlich ſtieg der Ballon ohne Ballaſtabwurf im Laufe von drei durchſucht hatten, verließen ſie die Bank, deren Türe ſie von außen Neuer Autoſchnelligkeitsrekord: 408 Stundenkilomeker. Jn Day zu f
Stunden 8800 Meter hoch. Ein Zwiſchenfall brachte die Ballonabſchloſſen. Die polizeilichen Nachforſchungen führten zu keinem on Beach ſtellte am geſtrigen Mittwoch der bekannte Rennfahrer für v
fahrer vorübergehend in eine gefährliche Situation: das Draeger- Ergebnis. Campbell einen neuen Weltrekord mit ſeinem Rennwagen auf. verſt
Sauerſtoffgerät wurde leicht beſchädigt, ſodaß für kurze Zeit die Kaugummi Millionen. Wie jetzt bekannt wird, hat der am Er erreichte eine durchſchnittliche Stundengeſchwindigkeit von „wür
Zuführung des Sauerſtoffs ausſetzte. Glücklicherweiſe war jedoch 26. Januar in Chikago verſtorbene Kaugummikönig Wrigley ein 253,568 Meilen, das ſind 467,99 km. Der alte Rekord ſtand auf dec
ein Erſatzgerät zur Hand. Der Abſtieg erfolgte durch Oeffnen Vermögen von 20 Millionen Dollar hinterlaſſen. 245,733 Meilen 395,39 km. die
des Ventils und bereitete keinerlei Schwierigkeiten. Unter Kälte Schmugglerkongreßß. Die Rumſchmuggler an der nordatlan Es hat eingeſchlagen Das Schöffengericht Berlin Schö noch
hatten die Flieger nicht zu leiden. Vorausſichtlich werden Auf tiſchen Küſte veranſtalten zurzeit in Halifax (Reuſchottland) ihren neberg verurteilte den unter dem Namen „Der fliegende Blitz“ be
ſtiege dieſer Art in die Subſtratoſphäre demnächſt noch öfters wie erſten Kongreß. kannten früheren Rennfahrer Rudolf Arndt wegen Betruges in 15 n
derholt werden. Die hierbei anzuſtellenden Forſchungen über die Verhaftung in Poksdam. Jn Potsdam wurde der 59jährige Fällen, Unterſchlagung, Untreue und Urkundenfälſchung zu einem
Einflüſſe der Luft und Temperaturſtrö:nungen in derartigen Stadtamtmann Glombitzer, Leiter des Potsdamer Wohlfahrts Jahr Gefängnis. Arndt hatte eine Anzahl Fabriken um insgeſamt
Höhen auf den menſchlichen Organismus ſind von großer Bedeu amtes, verhaftet. Glombitzer wird der Unterſchlagung von Unter 23 000 Mark geſchädigt, indem er Motorräder in Kommiſſion

tung. ſtützungsgeldern beſchuldigt. nahm, verkaufte, aber nur an ſich ſelbſt bezahlen ließ.

Heute Donnerstag Zum letzten Male

Der großartige Berg Tonfilm:

Der Bergführer von Zakopane,

Heute Donnerstag zum letzten Male!

Unser lustiger Tonfilm

leh geh aus
ünck Du bleibst da!

Wieder
Billige
Vollmileh-Gocos

Grinreegetce rege J

J

Zeit und Auferstehung

Die entzücokende Premiere!
100 Gr. Tafel 18 Pfg.

Vollmileh-Erdnuſ
Pfund 35 Pfg.

Vollmileh- Bruch
Pfund L Pfg.

Sehultüten spotthillig!

Pfd. 20 bis 25 Pf.

„Nordſee
Breiteweg 40 Telefon 2509

Geefiſche billig!
ff. friſcher Seelachs

Ferner:
friſcher Kabeljau, Goldbarſch,

Schell
friſche Bratſchollen,

ff. Bratheringe ca,ff. Delikateßheringel 1 Pfd.

ff. Geleeheringe Doſe
ff. Kronſardinen 39 Pf.
feinſte Sprotten

1 Kiſtchen 19 Pf.

Wieder billiger
100 Gr. -Tatel 16 Pfg. Pfd. 20 Pf.Morgen Freitag! Nur wenige Tage! 77 ſalddſſter ff. r r Schweine Schmalz m l 39 xDie mit Spannung Morgen Freitag! Morgen Freitag ff. friſch. Filet Pfd. v. 30 Pf. an Familien Kakao

Gut im Geschmack! 1 Pfd. nur 56 Pf.

Mittelhohnen 16Gut Kkochend 1 Pfd. nur Pf.
Eier-Hartgrieß-Schnittnudeln Pfd. -Pak. 27 Pf.
Eier-Hartgrieß-Fadennudeln Pfd. -Pak. 28 P.
Hartgrieß-Makkaroni Pfd. -Pak. 26 P.

Pſonciamim i Pfd. -Pak. 33 Pf.

Du Smyrna VFeigenFabrik bager B r e n n h 0 1z Besser als Kranzfeigen! 1 Pfd. nur 26 Pf.

z Bratheringe 1 Ltr.-Dose 9 Pf.Breiteweg v gibt ab ciket u ler Pose 39 pt.
Ceſeeheringe 1 Ltr. Dose 6G2 Pf.Aug. Brehme, Sägewerk in Kklarem Weingelee r 2 r

geh Bismarckheränge 1 Itr. Dose 66 Pf.e Mahndorferſtr. 20. Tel. 2010 das Katerfrühstück a 38
ne Rollmons 1 Ltr.-Dose 66 P.ölſch- sundermann mit Gurkeinlage. r 38 Pf.

Empfehle, ſolange Vorra rn e aaus Preußens ſchwerer Ka T. e Filefherſoge i. Nayonnaise Dose nur 58 Pf.achs, Karbonade Kliaeonmas doita rin crnar.)

f. T T I 51812, ein kraftvolles Be- Prima Filet Pfd. 5 Eier billigerkenntnis zu Volk und ff. Bleie, Bratfiſche, Werke z 3333 78 JLe v un s r 10 Stück nur 983, 88, Pf.jeder Deutsche gesehen erkauſfe n u r 4 ahaben muß. Hohe weg 25. Kaveljan Filet, ſchneeweiß feine ongl. Fetthüchklinge
Telefon 2422 Pfund 90 Pf. t Pfund nur 32 Et.Ein lustiger Krieg der Geschlechter! Parole des Kabeljau, o. K., Pfd. 25 Pf s Pfand-Kiste nur 159 Pf.Mannes Nie wieder Liebe Parole der Frau ſi J billi Rotbarjſch, o. K., Pfd. 25 Pf. BüchkliLeben ohne Liebe kannst du nicht! Welches Ge- ee che! ig! Seelachs, o. K., Pfd. 20 Pf. Die großen norwegischen Bücklinge

Schlecht das stärkere, welche Parole die zugkräftigere 8 Bratſchellfiſch, 3 Pfd. 50 Pf. sind mit 20 Pf. das Pfand zu teuer
In den Haouptroſſen vie Mir ist, wie der Kampf in der New-Vorker Hatenkneipe, Prima gr. Heringe Grüne Heringe, bezahlt. Wir führen dieselben nichtn de auptrolle an Bord einer Luxusyacht und schließlich beim mittel 83 Pfd. 0.501 Pfund 15 und 20 Pf.

Werner Krauß, Rudolf Forster, Grete Mosheim e e n e n n n prima Seelachs Pfd. 0.20 ine g. Kleine zarte Sprotten ca. 1 Pfd. Kiste 26 Pf.
ßj r, Musik, Tanz und nochmals Humor die P 5 Wfd. W.ans ßehmann, Gustav Gründgens, Theodor Loos Sehbenae Spererte See 0781 Serautherter Scheiſtſch See Geräucherter Seeaal 1 Pfd. gar S Pf.

Iugendliche haben zur 1. Vorstellung Zutritt. Lilian arvey Vird Sie von neuem de Schellfiſch Pfd. 0835 ſende Rotbarſch, Geräuoherter Seelachs 1 Pfd. nar 0 Pf.
Freikarten haben Freitag bis einschl. Sonntag zaubern, die in der entzückenden Anmut ihres Filet Pfd. 0.30 ſtunder Pfd. 50 Pf. Stück 18 Pf.
keine Gültigkeit. Wegen des zu erwartenden graziösen Figürchens, der koketten Virtuositst g. Verkauf: Freitag, Lachsheringe Stück nurAndranges wird gebeten, die Nachmittags ihrer schlanken Beine wieder einmal „das RichtersFiſchzentrale Breiteweg 52, Toreinfahrt. vollsüß und saktig

rer r u n Mädel der Welt ist. Hoheweg Telefon 1220. Fi ür Apfelsinen 6 Stck. A5, 38, 28, 22 P.eine erhöhten Preise. arry Liedtke wird Sie wie immer be- ſchJgeistern, der scharmante Schwerenöter und S ens n Stck. S. Z. S. Pf.
c Herzensbrecher, nach wie vor „der Held Weſermündee aller Mädchenträume.“ S Fiſchereihafen.ſl v Kressart wird Sie zu dröhnendem b i Il a V I mm a5 elächter hinreißen mit seiner groteskenSllhneraugenp, aſter Schlaksigkeit und spitzbübischen Frechheit, Ham urgerg ſchha e Tha. e A. tiarz

h der droſſigste Kerl, der die Leinwand je Masrtiniplan 33 Tol. 2172 ihr zuverlässiges
7 bevölkerte. Täglich Verkaufe z 19 Collodium zum Aufpinſeln J Einkaufshausſchnell ſauber, billig Rats er hen ß Die zündenden Schlagev: friſche Seefiſche re 4z Nie wieder Liebe! Bestellungen durch FernsprecherGustau T giſran T Leben ohne Liebe kannst Du nieht! ff. Räucherwaren, en r r Tag Nr. i. 2966, n 8hrmacher, Lang, lang ist's her lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk es jun von 5 Mk. an auch außerharanziskanerſtraße 34. P pſi w i rhö j j y i Halberstadts bis 5 km Entfernung AS ep n e n Keine erhöhten Preise! Nur wenige Tage! Schleie und Aalo. Rindflei h Hheſſotene ate verm e

e rauunn gsSaf Woche s b 4.30 Uhr. e führt.Makulatur Wer de eigene hege r 29 a r Möbelpolitur S e h 9
8 9 c S S ve er ſepech er Sonntag nachmittag 2 Uhr e r T 8 t D. e t t e egendrücken ſcha on Pfd. V ßzu haben im In Flaſchen g. loſe empſehſt Groß Jugencivorstellung Merz'sehe Salhe e Fleiſchermeiſter Vorne

Halberftàä ter 6 M do N t mit neuem großen Programm. Merzſcher Flechten ver KRiegerer 7 7 7 u neurtAan orff Ah Blutreinigungstee Roßtrappenſtraße 10/11 und zß 2 FirmeTageblatt. Drogerie, Hoheweg 6. RatsApotheke Eiſenbahnſtraße 15.



2. Beilnge zur Harzer Volksſtimme
Nr. 47 Donnerstag, den 25. Februar 1932 7. Jahrgang

Aus Woehrſtedt
w. Raziklamauk. Die Nazis hatten das Bedürfnis, mal wieder

von ſich hören zu laſſen und riefen zur Verſammlung auf. Es ſprach
ein Pg. mit dem weltberühmten Namen Meyer. Anſcheinend iſt er
heimat(los, wie ſein ſchwarzhaariger engliſchbärtiger Münchener
Ehef, denn mal wohnt er in Stendal und dann mal in Bismarck.
Wo er zu Hauſe iſt, weiß er anſcheinend ſelbſt nicht. Bei 60 Hal
berſtädtern waren 6 Wehrſtedter da, daher rechnet Pg. Meyer mit
20 Millionen Hitlerwähler am 13. März 1932. Wir hatten mal
42 cm Geſchütze und haben den Krieg nicht gewonnen, manche Hit
(erredner haben 42 cmSchnauzen und gewinnen die Hitlerwahl
nicht. Der Pſychianalitiker Freud aus Wien ſtellt als Minderwer-
tigkeitskomplex u. a. Protzentum, Großmannsſucht, Hervordrängen
und dergleichen feſt. Minderwertige verſuchen, hierdurch fehlende
geiſtige Mängel auszugleichen und etwas vorzutäuſchen, was nicht
da iſt. Beſſer kann dieſe Feſtſtellung auf die Großmäuligkeit der
Nazis keine Anwendung finden. Vor 14 Tagen begnügte ſich ein
Pg in Halberſtadt mit 15 Millionen Wählern, er wird übertrumpft
mit 20 Millionen, der nächſte wird uns mit einem Abkommen mit

Von alledem merkt die Schule nichts, denn ein Lehrer gehört zum
Vorſtand des Kreiskriegerverbandes, der ja auch unter Leitung des
Provinzialbaurats Selig ſich in offener Rebellion gegen ſeinen Vor
ſitzenden und Ehrenvorſitzenden, d. i. Hindenburg, befindet und da
für bei paſſender und unpaſſender Gelegenheit das Lied von der an
geblichen deutſchen Treue ſteigen läßt, die nun auch der Kyffhäuſer
verband verlaſſen hat. Wie man ſich da die ſtaatsbürgerliche Er
ziehung der Jugend denkt, iſt ein Kreuzworträtſel. Diesmal waren
die Nazis in ihrem Verſammlungsbericht vorſichtiger. Sie nannten
keinen Namen. Jhre vorige Verſammlung hat einigen infolge unſe
rer Kritik ſchlafloſe Nächte verurſacht, denn alles kann der Nazi tra
gen, nur keine Verantwortung. Republikaner, zeigt Jhr Verant-
wortung, tragt Euch ein ins „Eiſerne Buch“, beſucht die Veranſtal
tungen der „Eiſernen Front“ und zeigt am 13. März 1932 dem
Parteipapſt Hitler, wo in der deutſchen Republik der Zimmermann
das Loch gelaſſen hat.

Aus Oſtertwiert
ow. Die Fabrikarbeiterverſammlung befaßte ſich mit dem Bericht

150 Mark Jahresmiete der freien Wirtſchaft freizugeben, wurde ein
ſtimmig abgelehnt.

ow. Außerordenkliche Verſammlung des Schrebergarkenvereins.
Den Hauptteil der Tagesordnung beſtritt Gartenfreund Bagke
Halberſtadt. Sein außerordentlich tiefgründiger Vortrag über den
Werdegang der Kleingartenbewegung hielt die Gartenfreunde in
Bann. Der Bezirksverband beſteht ſeit 15 Jahren. Aus kleinen
Anfängen heraus hat er ſich zu ſeiner heutigen Stärke ausgewachſen.
Von drei Vereinen iſt der Stand auf 42 heute angelangt. Dem Ver
band unterſtehen jetzt 95 ha 1964 qm Land zur Bewirtſchaftung.
Gartenfreund Donnerberg dankte für die erſchöpfenden Ausführun-
gen und ging dann auf den Punkt Generalpacht über.

Aus Oſchersleben
o. Die Elkernverſammlung der welklichen Schule legte abermals

Zeugnis ab von dem guten Einvernehmen zwiſchen Schule und
Elternhaus. Der Kinoſaal des Genoſſen Paul Hanſen war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Vier Lieder des Schülerchors der Schule

e dem Klapperſtorch berichten, wonach künftig die Neugeborenen mit von der Generalverſammlung in Halberſtadt. Der alte Vorſtand iſt leiteten den Abend ein. Friſch und munter folgten die Kleinen ihrem
h Hakenkreuzen zur Welt kommen, andernfalls ein Geburtsirrtum wiedergewählt Die Lohnbewegungen der einzelnen Sparten wur Geſangslehrer Eilert. Für Humor ſorgten die Kinder in einem kur
t, vorliegt. Es gibt überall Menſchen, die zur Erheiterung ihrer Mit den erläutert. Kaſſen und Mitgliederbeſtand ſind trotz der ſchlechten zen Zwiſchenſpiel. Mit dem einaktigen Theaterſtück „Annas Traum“

bürger beitragen. So bringen die Hitlers in dieſe blutigernſte Zeit Wirtſchaftslage zufriedenſtellend. Der Tätigkeitsbericht des hieſigen gab es Verhaltungsmaßregeln, was für die Kinder gut und richtig iſt
mit ihrem Zahlentanz wenigſtens etwas Komik. Zu den 20 Millio Ortsausſchuſſes wurde anerkannt. Eine ſehr lebhafte Ausſprache auf dem Gebiet der Geſundheit. Die Kinder entledigten ſich ihrer

f nen Wählern gehören ſicher die Hoſenmätze, die in Wehrſtedt die rief der ſogenannte Preisabbau, der in keinem Verhältnis zu der Aufgabe zwanglos, wie es ſein muß und fanden ſtarken Anklang.
e Flugblätter austragen müſſen, denn Erwachſene finden ſich nicht Lohnſenkung ſteht, hervor. Die Aufführung. „Kaſper im Kampfe mit dem Bazillus“ wurde wirk

dazu. Die erwachſenen Anhänger der Nazis in Wehrſtedt ſind dazu ow. Generalverſammlung des Mieterſchutzvereins. Die Tages lich in Kaſpers Art gegeben und ſo wirkte die Vortragsart beſonders

zu feige. Sie bleiben nach berühmten Muſter in der Etappe. Da ordnung konnte ziemlich ſchnell abgewickelt werden. Das verf(oſſene belehrend und eindringlich. Die Lichtbilder und die Ausführung des
r für werden die Schulkinder gedrillt, in die „Albums“ (Alben iſt un Jahr war für den geſchäftsführenden Vorſtand ſehr arbeitsreich. Schulleiters Georg Weitkuß gaben über „Geſundheitspflege des

verſtändlich) Hakenkreuzknittelverſe mit Verzierungen zu malen, als Die Kaſſe iſt in gutem Zuſtande. Aus dieſem Grunde iſt es möglich, Kindes“ noch die Aufklärung über das Wichtigſte, was das Proleta
n „würdiges“ Andenken an die Konfirmation, die Bretterzäune wer den Jahresbeitrag auf die Hälfte herabzuſetzen. Das Eintrittsgeld riat beſitzt, die Geſundheit. Uebungen, die des morgens jedes Kind
f den verſchmiert, daß der Amtsvorſteher bäldigſt Maßnahmen gegen beträgt für Jungverheiratete 2 Mark, für Wiedereintretenden 3 Mk. gleich nach dem Aufſtehen machen kann, zeigten drei Knaben. Zum

die Verunſtaltung des Ortsbildes ergreifen muß und als Spiel gilt Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig wieder Schluſſe gab es etwas ganz Neues von unſerer Schule; drei Lieder
noch immer Räuber und Gendarm, wobei der Gendarm Hitler heißt. gewählt. Ein Antrag des Hausbeſitzervereins, die Wohnungen über l mit Flötenbegleitung.

n n r n 73 7ti g am Pehensbe darf
Jetzt ist es Zeit Heinrich KlixMöbel W Kkaufen! Baugeschäft und Holzhandliun gwien. Schiataimnen in ver Belkan t iammoeitrift 40schiedenen Ausführungen. Eigene An- Fernsprecher 424F3 j ie r elerereere Auei i Nußb J a jen Wer ges gibt für allerbeste Qualitätern n ma sAmeb. Bauar heiten

Aeußerst billig! a EntwärteS n len Bretelka gen für alerbliiiqste- Preise Statische Berecohnungen
Backhaus Hoffmann führende Kaufhaus für Sie Aralerbeete Sedienung e e

t i SBau und Möbeltischlerei Komplette Sieclanee eten
Die Dampf-Ziegelei 22 chtige Ofenr egeler enr scha e einheimische Industrieeinheimischen Handele r erst Gemütlichkeit im eigenen Heim. einheimisches Gewerbe
Otto Kruse Ziegelstraße Fernruf 106 Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen j j ig ee will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern e Sein, dann wenden Sie sich Ihr mindert dadurch Arbeitslosigkeit
ie einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann itte an das Ofengeschäft i a jezur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben' s Aer in Oschersleben die

Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

J Donnerstag u, Freſtag 7E Cr Was Sie eJ e elzwarenJ Sowie täglleh frische hier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft AnRäucherwaren W finden, das Ihnen Ihre Wüänsche restlos Hüte Mätzen. flerren- ArteS arm DER ECHTEN 2Zigarilios7? erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausfährt erstklassig und preiswert
kaufen Sie stetreren ang za Weil aus felnsten Tabaken hergestoeltt, V Spezialhausim alten Geschäft leichte, wWürzige Qualität, staub- und n Albert Winkelmann Nenfbei rlppenfrele Blatteina n enz S orstklassiger Halten Sie bitte Vmfragel Sie werd chS Brand deshaſp es a8 erden auch inhaher Carl Jassbar Günther so bekömmlich und von Oscherslebener Firmen gut bedient und tlornhs

Halberstädterstr. 20. J gern geraucht! brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen. rn was s Terne.

e e 0 e 2Musikmoeistor H. Unge Ich bitte Sfe Verlangt äberall Das gemütliche Kaffeekränzehen

S S STC--Stcchcuhu]u-ja J 7Kurze ß d die neue Kaffee Erſatz Miſchung möchte nach dem stillen Wunsch derstrabße Nr. 3 z mir zu Rommen, wenn Sie bauen mit dem Negerknaben. Jede Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht
Fernruf 150 wollen oder Ihre Fas-, Wasser- oder Tüte enthält Ueberraſchungen. zu Fnde gehen. Warum? Weil die

Biohtleit ioht richt on z einladende Hausfrau einen geradezuStadt O ceoter- r Manbiioniert Dieſe Miſchung einHalbpfund underdar schnmeckhaften ung ar9
e S s nen achnell, gat emnd Paket nur 50 Pfg. enthält drei matisch duftenden KAFFEE verabreichtBlas-. Streich- Operetten-, Fnremble- Moeit billig in allem. Viertel guten Kornkaffee und hat. Und wo hat sie diesen guten

Aut Wunsch individueller Privat Onterricht auf Kerl Lohse, Nempneret an an gutem, echtem Bohnenkaffee Keller gekanet t eder
ssmtlichen Instrumenten tür am c M S mstallations-Geschätt tlornhäuser- tlotahvusero ben mer Musik raße 57 Ferne 802 25 Prozent?! bei Erich Clewe ſtraße Nr. 83

d m -”"—”’ö' 8t85T T

Vornehmste Pflicht unserer Partelgenossen und Gewerkschaftsmitgliecer sowie ihrer Angehörigen ist es, de vorstehenden Firmen in allererster Linie
u werüchaichtigen und Ihrem Bekanntenktreise nachäräckichet zu empfenten. Beachtet immer ung immer wieder heute mehr als je! diejenigen
Firmen, die durch öfteres nserteren im »Halberstädter Tagehlatt“ ihr Interesse an Eurer Kundschaft zeigen? Keinem andern Euer Geld
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Aus Sthlwanebore
ſg.* Volksgenoſſe, Volksgenoſſin! Haſt Du Dich ſchon in das

„Eiſerne Buch“ eingetragen? Noch liegen im „Deutſchen Hauſe“ die
Liſten täglich aus von 14 bis 20 Uhr bis Sonnabend, dem 27. Fe
bruar.

Kreis Oſchersleben
KloſterGröningen, 23. Februar. Jn der Gemeindevertreterſitzung

wurde beſchloſſen, die Bierſteuerordnung der Gemeinde nach einer
miniſteriellen Anweiſung zu ergänzen. Ueber den Erlaß einer
Friedhofs und Begräbnisordnung entſpann ſich eine längere Aus
ſprache; es kam jedoch eine Einigung in dieſem Punkte zuſtande. Die
Ordnung wurde mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft geſetzt.
Der Punkt „Vermögensauseinanderſetzung zwiſchen Schule und
Kirche“ konnte noch nicht behandelt werden, da noch Verhandlungen
mit dem Kirchenrat notwendig ſind. Da zwei Kleinſiedlerackerpläne
der Gemeinde zur Verfügung geſtellt ſind, wurde beſchloſſen, daß der
jenige Ackerpächter die Parzelle, welche von ihm bis 1941 gepachtet
iſt, nur loswerden kann, wenn er einen anderen Pächter bringt. Auf
Antrag der Eheleute Gebhardt wurde eine 20prozentige Ermäßigung
der Pacht für Gemeindeländereien beſchloſſen. Alle Gemeindelände-
reien werden, wenn die Pächter bis 1. März einen Antrag ſtellen,
um 10 Prozent geſenkt. Da der Sportplatz, welcher ſo gut wie gar
nicht benutzt wurde und pro Morgen 40 Mk. Pacht koſtet, wurde be
ſchloſſen, ihn in dieſem Jahre als Wieſe zu verpachten.

Hamersleben, 25. Februar. Zu der Kritik der Verhältniſſe in der
Gemeinde Hamersleben (Siehe geſtrige Nummer!) wird uns geſchrie
ben: Die Angabe, daß der Gemeindevorſteher von Hamersleben für
die Ausübung verſchiedener Aemter ein Einkommen von zirka 8000
RM. habe, trifft nicht zu. Das Einkommen des Gemeindevorſtehers
ſetzt ſich zuſammen aus Entſchädigungen für ſeine Tätigkeit als Ge
meindevorſteher 1800 RM., als Amtsvorſteher 1500 RM., als
Steuererheber und Gemeinderendant 1176 RM. Für ſeine Tätig-
keit als Standesbeamter erhält er jetzt keine Entſchädigung mehr; die
Summe von 600 RM. wurde geſtrichen. In der Mitte des vori
gen Jahres wurden die Wohlfahrtserwerbsloſen mit Arbeiten am
Friedhof beſchäftigt. Es handelte ſich um die Aufrichtung einer
Mauer. Das geſchah, um 17 Arbeitern Beſchäftigung zu geben, nicht
etwa um der Kirchengemeinde ein Geſchenk zu machen; denn tatſäch
lich bildet die errichtete Mauer den Abſchluß eines für die Allgemein
heit gedachten Ehrenhofes. Schließlich ſei noch bemerkt, daß die Ge
meinde um die Weihnachtszeit 156 Zentner Kohlen als Winterhilfe
ausgegeben hat; ein halber Zentner war für 25 Pf. erhältlich. Dieſe
25 Pf. waren lediglich die Transportkoſten für die Geſchirre, mit
denen die Kohlen von Dingelſtedt geholt werden mußten.

Aus Thale
t.* Leichte Beſchäftigung“, mit einem Wochenverdienſt von 90 l

und mehr uſw. Nähmaſchine erforderlich“, ſtellt eine Firma Leo
Dann in Mannheim Neckarſtadt-- durch Zeitungsinſerate in Aus
ſicht. Den Bewerbern geht dann auf ihre Meldung eine ſchriftliche
Aufforderung zu, den Betrag von 3.65 Mark an die Firma einzu
ſenden, wofür die Ueberſendung der Arbeitsunterlagen in Ausſicht
geſtellt wird. Nach amtlicher Auskunft ſchwebt gegen dieſe Firma
ein umfangreiches Ermittlungsverfahren wegen Betruges, ſo daß vor
der Einlaſſung mit dieſer Firma gewarnt wird.

t.* Ein Wäſchediebſtahl zum Nachteile eines Anwohners der
Bogenſtraße, wurde am 15. Februar d. Js. ausgeführt. 1 Normal
hemd, 1 Barchenthemd, 1 Herrenunterhoſe, 2 Knabenunterhoſen und
ein Knabenhemd wurden zwiſchen 19 und 20 Uhr die Beute des
Diebes.

t.* Kellereinbruch. Aus einem verſchloſſenen Keller des Kreis
wohlfahrtsgebäudes wurden in der Zeit von 18.-—-20. Februar d. Js.
mehrere Gläſer mit eingekochten Kirſchen, Heidelbeeren, Stachel
beeren und Pflaumen entwendet.

t.* Das Reichsbanner Schwarz-RokGold veranſtaltet am Sonn
abend, dem 27. Februar, 20 Uhr, beim Genoſſen Schinkel eine Ver
ſammlung mit Gäſten. Republikaner ſind herzlichſt willkommen.
Näheres unter Reichsbanner.

Aus HKuodlinvurg
q.* Der Deutſche Metallarbeiterverband hält am Freitag, dem

26. Februar, um 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe ſeine Verſammlung
ab. Das Mitgliedsbuch iſt beim Betreten des Saales vorzuzeigen.

Kreis HKuedlinvurg
Gakersleben, 24. Februar. Vor einigen Tagen verunglückte der

bei dem Landwirt Richard Mantel in Gatersleben beſchäftigte Ge
ſchirrführer Friedrich Loſſe. Er war mit dem Abſuchen der Eier be
ſchäftigt. Als er ſich von dem ca. 1.50 Meter hochliegendem Heu
herunterlaſſen wollte, rutſchte er ab und zog ſich einen Unterſchenkel
bruch zu. Er wurde ſofort dem Quedlinburger Kreiskrankenhaus
zugeführt.

Neinſtedt, 24. Februar. Am Montag fand im Amts und Ge
meindebüro eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt. Zu Punkt
1, lag ein Antrag mehrerer Stecklenberger Einwohner auf Anſchluß
an die Waſſerleitung der Gemeinde Neinſtedt vor. Die Vertretung
ſtimmte dem Antrag zu. Der Gemeindevorſtand ſoll, bevor ein end
gültiger Beſchluß gefaßt wird, mit der Waſſerkommiſſion die Vor
arbeiten, wie Vermeſſungen, Einholung der Koſtenanſchläge uſw.
endgültig regeln. Ueber dem Antrag Auguſt Pope auf Ueberlaſſung
einer Bauſtelle in der Georgshöhſtraße entſtand eine lebhafte De
batte; es handelt ſich um eine Bauſtelle in der Plantage. Zum An
trag der Erwerbsloſen auf Erlaß des Waſſergeldes machte der Ge
meindevorſteher längere Ausführungen. Der Antrag wurde zur
weiteren Entſcheidung der Waſſerkommiſſion übergeben. Dem An
trag auf Belieferung von Milch für bedürftige Kinder wurde zuge
ſtimmt. Der in Frage kommende Betrag ſoll von der Winterhilfe
genommen werden. Dann ſtand ein Antrag auf Erhöhung der
Bürgerſteuer um 200 Prozent zur Verhandlung. Der Gemeinde
vorſteher erklärte, daß die Gemeinde monatlich nur 1400 Mark Ein
nahmen habe. Die Ausgaben beliefen ſich im Monat Januar für
Wohlfahrtsempfänger 5400 Mark, für Aerztekoſten uſw. 2700 Mark.
Er wies auch auf die Gemeinde Weddersleben hin, die infolge der
Not gezwungen war, die Zuſchläge zu erhöhen. Nach längerer Aus
ſprache wurde der Antrag abgelehnt. Der Antrag auf Erhöhung der
Bierſteuer um 100 Prozent wurde ebenfalls abgelehnt. Dem An
trag der Freidenker Ortsgruppe Neinſtedt auf Aufſtellung eines
Findlings auf dem Urnenfriedhof wurde zugeſtimmt. Der Findling
ſoll die Jnſchrift tragen „Deutſcher Freidenker-Verband, Ortsgruppe
Neinſtedt“. Der Gemeinde ſoll durch die Aufſtellung des Findlings
keine Koſten entſtehen.

Bad Suderode, 24. Februar. Die zerriſſene Reichsfahne der hie
ſigen Poſtanſtalt iſt hier bereits zum Ortsgeſpräch geworden. Es
gehen Gerüchte um man ſollte es nicht glauben der Poſtinſpek
tor hätte mit ihr auf den Barrikaden von 1848 geſtanden. Da hing
nun das Fähnlein am Volkstrauertag zum Spott der Republik und
ihren Farben, traurig und wie anklagend wehte ſie im Winde, als
wollte ſie ſagen: welch ein unwürdiges Sviel treibt ihr mit mir.

Muſſolinis Fremdenlegionäre machen ſich ſeit einiger Zeit ſpät
abends recht bemerkbar. Die Hüter des Dritten Reiches kommen
meiſt von außerhalb, um hier gewiſſermaßen Nachtwächter zu ſpie
len. Es iſt dadurch eine gewiſſe Spannung vorhanden, ſo daß es
faſt ein Wunder iſt, daß es bis jetzt zu keinen nennenswerten Reibe
reien gekommen iſt.

was bringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.

Deutſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags- Programm.tie ichblei We .30Gymnaſtik. 6,45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6,50 Frühkon.
zert. 10,35 13,30 Nachrichten. 12 Wetter für, den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter. Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Freitag. 26. Februar.
10,10 Schulfunk: Wie können Kulturen u. Städte zugrunde gehen?
11,30 Ob.-Landw. Rat Pfannenſtiel: Welche Geſichtspunkte ſind bei

die Wirtſchaftseinrichtung und Leitung beſtimmend?
15,00 Jungmädchenſtunde: Könnt Jhr auch kochen?
15,40 Jugendſtunde: Kampf mit HaſchiſchSchmuoglern.
16,00 b. Stud.-Dir. Dr. Schade: Die Kriſe des Neuphilologen im

Spiegel der neueren Fachliteratur.
16,390 Berlin: Nachmittagskonzert.
17,390 Dr. Heider: Das Geſicht der oſtelbiſchen Kleinſtadt.
18,00 er rge ter Dr. Elſas: Die ſtädtiſchen Verkehrstarife in

er Kriſe.
18.30 Prof. Dr. Mersmann: Hören muſikaliſcher Formen. Arbeits

gemeinſchaft.
19.00 Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte.
19,30, Erika Dernburg, u. H. Brockmann: Arbeit und Dichtung.
Anſchl. Wetter für die Landwirtſchaft.
20,00 Boris Godunow: Oper von Muſſoraſky. Einführende Worte:

Prof. Dr. Bie.
In den Pauſen: Tages und Sportnachrichten.
Anſchl. Tanz und Unterhaltungsmuſik. Kapellen Michael Schugalte

und Adolf Ginsburg.
Sender Leipzig.

Gleichbleibendes Werkkags Programm. 6,30 Turnſtunde. Anſchl.
Frühkonzert. 190 15,35, 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10.05. Wetter, Verkehr. Tagespr. 10,10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter. Waſſerſtände, Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter. Preſſe. Schallplatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22—22,30 Nachrichten.

Freitag. 26. Februar.
10,30 T Joſef Hanydns erſte Streichauartte. Lehrſpiel von

Söhle.
14,00 Kunſtberichte.
14,30 Der Lyrik eine Breſche. Ein Programm mit Diskuſſion von

Karl Rauch.15,15. Dorothea Derlitzki: Kundendienſt. S
16,00. Dr. Scheffer: Weltwirtſchaft und Landeswirtſchaft

aufeinander.
Berlin Nachmittagskonzert.
Wiſſenſchaftliche Umſchau.
Wer hat Anſpruch auf Rente aus der Jnvalidenverſicherung?
Geſpräch mit Albert Wolf.
Enagliſch.

Wir geben Auskunft a19,90 A. Krüger: Erholungsfürſorge für die werktätige Jugend.
Onkel Wanjg, von Anton Tſchechow.
Neue und alte Romantik im Männergeſang von 100 Jahren.
Kammerchor Leipzig.
Tagesfragen der Wirtſchaft.
Richard Strauß. Aus ſeinem Leben und Werk

a S von Dr. Fortner. Ausf.:
nſchl.

ſtoßen

zuſammen
Die Dresdener Philharmonie.

Unterhaltungskonzert der Dresdener Philharmonie. Werke
von Roſſini, Haydn, Delibes, Donizetti, Joſ. Strauß.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. Heute: Der wundervolle BergTonfilm in

deutſcher Sprache Der Bergführer von Zakopane“ mit Domenico
Gambino, Alfons Fryland. Dr Philipp Manning. Paul Rehkopf,
Lilign Ellis uſw. Dazu: Ein großes und reichhaltiges Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Heute: Die köſtliche Tonfilm Operette Ich
geh aus und Du bleibſt da“ mit Camilla Horn, Hermine Sterler.
Märgo Lion, Berthe Oſtyn. Hans Brauſewetter. Fritz Ley Theodor
Loos, Oskar Sima, Peter Wolff. Dazu: Ein gutes und reichhaltigesBeiprogramm.

wetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Wikkerung bis 26. Februar. abends:

„„„Am Mittwoch herrſchte trübes und mildes Wetter am Vormittag
kam es bei ſehr tiefer Wolkendecke häufig zu Staubregen. Die Tem
peratur ſtieg im Flachlande bis auf 4 Grad Wärme an. Auf dem
Brocken wurden bei mäßigem Oſtwind 4 Grad Kälte beobachtet. Jm
Laufe des Tages fiel dort oben 2 em Reuſchnee, In Oſtdeutſchland
kam es auch im Flachlande zu verbreiketen Schneefällen, die ſchon
vielfach eine leichte Schneedecke hinterlaſſen haben. Die Tempera-
tureer liegen öſtlich der Oder meiſt nur etwas unter Null, bloß
Königsberg meldet abends 13 Grad. Das ſüdliche Tief iſt jetzt
wetterbeſtimmend, es bringt uns Oſtwind und ſinkende Tempera
turen, die in der Ebene unter Null liegen dürften. Mehrfach kann
es zu leichten Schneefällen kommen.

Au sſichte n Am Donnerstag meiſt trübes und kälteres Wetter
mit Schneefällen, leichter Oſtwind. Am Freitag weitere Schneefälle,
zeitweiſe aber aufklarend. Froſtverſchärfung.

Gewinnauszug
g 5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummerin den beiden Abteilungen n i

14. Ziehungstag 24. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
12 Sewinne zu 3000 M. 1e 3997 256 51409 90091 117558 o 347027

W. 2 190885 108386 109588 12286tet dte e 8 124735 138017, 147152 147636 154294
311212 313848 375866 577071. 386973

397196 3983
190 Gewinne zu 500 m. 222 1321 11262 16385 1626698 229773 34824 40613 49129 54356 55242 e s

Jn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 319336
4 Gewinne zu 5000 M. 178091 330488

16 Gewi 3000367772 e 00 17324 70572 222404 234304 277589 285029
40 Sewinne zu 2000 M. 27960 41609 110536 11205122801 142855 203014 221938 358515 258485 262 e 5 3858

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je
75000, 6 zu je 50000, 18 zu je 25000, 92 zu je 10000, 260 zu
ie 5000, 526 zu je 3000, 1510 zu je 2000, 3162 zu je 1000, 5010
zu je 500, 14796 zu je 400 Mark.

Wen bevorzugen wir in Cuedlinburg?
ſichtig für spar
same Brautleute
Herrliche Schlafzimmer mit
groß. dreit. Spiegelschrank

325 Mk.
Hochmodern. Schlafzimmer

echt eich., gr. Spiegelschrank
180 breit, vollst. komplett

425 I.
Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 180 breit,
mit herrlichem Vitrinen-
aufsatz kompl. 385 II.
Küche 100 und 150 Mk.

10 ſahre Garantie
M. Jentzsch. Quedlinburg

Stumpfsburgerstr. 4
Freie Lieferung

Abholung im Auto.

Sämmtliche

Drucksachen

für Vereine
6 schnell
G gut

hl

Dru ckerei
Halberstädter

Tageblatt

Sir 2Weh a.aueh für Deutſehland
Weg mit der 6chwarzſeherei, es gibt

keinen zuſammenbruch! Gparen Gie
deshalb vertrauensvoll weiter bei der

Kreis Sparkaſſe zu Quedlinburg
Amtkliche Hinterlegungsſtelle für Mündelgelder
Geöffnet von 8—12 und von 15—16 Uhr Sonnabends nachmittags geſchloſſen

e

Georg Streubel
Archipe kt W. D. A.
Am heoeiligen Brunnen 5

Schätzungen

Otto Helwing
geprüfter

Orthopädie- Mechaniker
und Bandagistenmeister

Heiligegeiststraße 23d Fernsprecher 500

San r und Zimmerer HNrbeitenBauieitung, Koſtenvoran ſchläge Bande

ar e Kuustgze erS uelände- un rundstüuc Orthopäd. Apparate Spezralitet: Zreppenbau
Krankenpfl. Artikel

e tQuecdlliabäage
Bacugeeellockaſt u. 6. H.

Hardenbergstrabe 2
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Austährung sämtl. Maurer-

Pfficht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowle Siedlungsgenossenschaften pp
ist es, de vorstehenden Firmen in atlererster Linie zu hexücksichtigen und ihrem Bekanntenkreise

nachdrücklichst zu empfehlen.

r
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Der Kuß in der Küche.
Von Ankon P. Tſchechow.

Bei dem Gymnaſialprofeſſor Sergius Achiniejew gab es an die
ſem Abend Hochzeit: Das Töchterchen des Hauſes, die ſchöne Na
talie, hatte ſich ſoeben mit dem Lehrer Jan Petrowitsch Loſchadin
vermählt. Im Salon tanzte, ſpielte und ſang man, einige Kellner,
die man eigens für dieſen Tag genommen hatte, bedienten, und die
Stimmung der Gäſte ließ nichts zu wünſchen übrig.

Um neun Uhr ging der Hausherr höchſtperſönlich in die Küche,
um nachzuſehen, ob denn das Feſteſſen auch ſchon bereit ſei. Als er
hineintrat, verklärte ſein Antlitz ein zufriedenes Lächeln: die Köchin
Martha, eine Dame von ungeheuren Dimenſionen, ordnete ſoeben
die verſchiedenen Leckerbiſſen auf den Tiſchen.

„Zeig mir den Lachs!“ rief Herr Achiniejew und rieb ſich vor

„Wer hat ſie ausgelacht?“ fragte der Katechet, den das Geſtiku
lieren Achiniejws herangelockt hatte.

„Wer? Der Wanfekin.
komme in die Küche, ſchaue den Lachs an

Und ſo weiter. Jn einer halben Stunde kannten alle die Ge
ſchichte von Wanjkin und dem Lachs.

„So, jetzt kann er es den Leuten erzählen!“ triumphierte Achi
niejew. „Kein Menſch wird ihm den Blödſinn glauben glauben!“

Und Achiniejew beruhigte ſich dermaßen, daß er vier Gläschen
Schnaps hintereinander austrank. Als dann die Hochzeitstafel vor
über war und die Gäſte ſich verzogen hatten, ſchlief er ein wie ein
Murmeltier. Am nächſten Tag hatte er längſt die Geſchichte mit
dem Lachs vergeſſen. Doch der Menſch denkt. Die ganze Schlau-
meierei Achiniejews half ihm gar nichts. Schon wenige Tage da

Das war nämlich folgendermaßen: Jch
U

Vergnügen die Hände. „Wie gut es hier riecht! Am liebſten möchte rauf er befand ſich gerade im Konferenzzimmer trat der
ich alles gleich ſelbſt aufeſſen! Zeig den Lachs her!“ Schuldirektor an ihn heran und bat ihn abſeits.

Die Köchin trat einen der Tiſche heran und hob vorſichtig ein „Geſtatten Sie, Herr Kollege,“ ſagte der Direktor. „Das, wo
großes Papier. Unter dieſem Papier aber lag auf einer rieſigen
Schüſſel ein herrlicher Lachs, garniert mit Kapern, Oliven und gel
ben Rüben. Achiniejew blickte den Fiſch an, tat einen Seufzer und
ſchnalzte dann vor Verlangen mit den Lippen.

„Oho!“ ließ ſich plötzlich eine Stimme hören. „Das Echo eines
urigen Kuſſes? Mit wem küßt du dich denn, Martha?“ Jn der

Tür zeigte ſich der kurzgeſchorene Schädel des Herrn Wanjkin. Mit
wem? Ach ſo wunderbar alſo mit unſerem verehrten
Herrn Gaſtgeber!

„Jch küſſe niemanden,“ antwortete Achiniejew verwirrt. „Wer
hat dir denn geſagt, daß ich jemand küſſe, du Dummkopf? Ich habe
nur mit den Lippen geſchnalzt, als ich den Fiſch ſah Das war
vor Zufriedenheit

„Ja, ja wer es glaubt!“
Wanjkin lächelte und ſein Kopf verſchwand wieder im Vorzim

mer.

„Dummkopf“ dachte Achiniejew und wurde ganz rot. „Jetzt wird
der Kerl noch allerhand Dummheiten erzählen und mich im ganzen
Ort lächerlich machen.“

Aengſtlich trat er ins Zimmer und warf einen verſtohlenen Blick
nach der Richtung, wo Wanjkin ſtand. Der unterhielt ſich mit der
Schwägerin des Schulinſpektors und erzählte ihr etwas lachend.

„Das Geſprächsthema bin ſelbſtredend ich,“ dachte Achiniejew.
„Und die gute Frau wird ihm die Geſchichte glauben Rein,
nein, das kann nicht ſo bleiben. Man muß unbedingt etwas da
gegen unternehmen.“

Achiniejew ſtrich ſich nervös den Schnurrbart und trat an einen
anderen Gaſt, den Sprachlehrer Padequoi heran.

„Gerade war ich in der Küche,“ begann er, „um die letzten Ver
fügungen hinſichtlich des Abendeſſens zu treffen. Sie lieben doch
Fiſche, nicht wahr? Nun alſo, da ſollen Sie heute Jhre Freude
haben! Denn einen Lachs haben wir ich ſage Jhnen andert
halb Meter lang! Und eben mit dieſem Lachs eine intereſſante
Geſchichte das! Ich trete alſo in die Küche und will mir das Eſſen
anſehen ſchaue auf den Lachs und mache vor Vergnügen einen
Schnalzer!“ Da erſcheint plötzlich dieſer Eſel Wanjkin und ſagt:
„Ach ſo, man küßt ſich alſo Gemeint waren ſelbſtredend ich
und die Köchin Martha. So etwas Blödes Ein kompletter
Narrl“

„Wer iſt ein Narr?“ fragte der Mathematikprofeſſor Tarantu
low, der gerade vorüberging.

„Ach, der Manjkin. Jch komme alſo in die Küche
Und er berichtete von neuem.
„Toll, ſo etwas, nicht? Lieber möchte ich einen Affen küſ

ſen, ſagte er gerade als der Literäturprofeſſor Deſſonskj ſich der
Gruppe anſchloß.

„Dieſer Wanjkin iſt buchſtäblich ein Clown,“ ſagte Achiniejew zu
Deſſonskj. „Kaum hatte er mich in der Küche mit der Martha er
blickt, ſchon mußte er etwas erfinden. „Sie küſſen die Köchin“, ſagte
er, bitte, ſo etwas! Rein betrunken muß der Kerl ſein. Und
ich ihm darauf: Lieber möchte ich einen Truthahn küſſen als die

rüber ich jetzt ſprechen will, iſt zwar nicht meine Sache, immerhin
aber muß ich Sie aufmerkſam machen Schauen Sie, man mun
kelt nämlich, daß Sie Jhre Köchin geküßt haben Wie geſagt,
geht mich das alles gar nichts an, Sie können machen, was Sie
wollen, und auch küſſen, wen Sie wollen, aber um Himmelswillen
doch nicht ſo öffentlich! Denn vergeſſen Sie nicht, Herr Profeſſor,
daß Sie Pädagoge ſind!“

Achiniejew hatte das Gefühl, als wanke der Boden unter ſeinen
Füßen. Als er nach Hauſe ging, ſchien es ihm, als betrachte man
ihn wie einen Gezeichneten. Und daheim gab es wieder ein Malheur.

„Warum ißt du denn nicht?“ fragte ihn die Gattin. „Woran
denkſt du? Ja, ja, ich weiß ſchon woran an Liebſchaften! Be
mühe dich nicht erſt zu leugnen, ich weiß alles. Mitleidige Menſchen
haben mir die Augen geöffnet. Pfui Teufel, ſo ein Schürzenjäger!l“

Und ſie verſetzte ihm eine ſchallende Ohrfeige. Achiniejew ſprang
auf und lief ohne Hut und Ueberzieher zu Wanjkin.

„Du Elender!“ rief er ihn ſchon von der Schwelle
„Warum haſt du mich vor der ganzen Welt
Warum haſt du mich verleumdet?“

„Jch? Verleumdet? Was redeſt du denn?“
„Von wem iſt alſo die Geſchichte, daß ich die Martha geküßt

habe? Willſt du vielleicht abſtreiten, daß ſie von dir iſt?“
Der arme Wanjkin war im erſten Augenblick ſprachlos,

aber hob er die Hand wie zum Schwur und ſagte feierlich:
„Jch ſchwöre, daß ich kein Wort über dich geſprochen habe.“
Die Aufrichtigkeit Wanjkins ſtand außer jedem Zweifel. Nicht

er alſo war es, der dieſe Tratſcherei in Umlauf geſetzt hatte.
„Wer aber, wer?“ fragte ſich Achiniejew ratlos und ließ alle

Bekannten an ſeinem Geiſte vorüberziehen. Wer?
Die Antwort ſcheint er bis heute noch nicht gefunden zu haben.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.)
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Der Löwenjäger.
Frau Liſa ſchlendert durch die abendlichen Straßen. Es iſt noch

faſt eine Stunde Zeit, bis ſie ihren Gatten von der Bahn abholen
kann. Zu Hauſe ſchläft das Baby ſeinen Bärenſchlaf, der Tiſch iſt
gedeckt, und es wird hübſch ſein, wenn Hans ſich nachher zu Hauſe
behaglich fühlen wird. Jetzt aber will Liſa noch ein wenig bummeln,
Schaufenſter betrachten, Geſichter ſehen. Vielleicht fällt ihr dabei
ein, wie das Kleidchen ausſehen ſoll, das ihr die Hausſchneiderin
aus zartem grünen Wollſtoff nähen wird. Sie ſteuert ins Geſchäfts
viertel, und ſchon iſt ſie Teilnehmerin an der bunten Prozeſſion,
mit der die Großſtadt ihren Samstagabend, den Wochenfeierabend,
begeht. Der Lärm der Fahrzeuge hat in dieſer Stunde etwas Ver
heißungsvolles, Fröhliches. Die Geſichter der Menſchen, obſchon
müde und abgeſpannt, ſind von dem halben Lichte, das von ver
ſchiedenen Seiten danauf fällt, lebendig erhellt. Wie oft in ihrer
Mädchenzeit hat Liſa ſich hier eingereiht, bis der Geſchäftsſtaub ein
bißchen verflogen war! Dieſe Herbſt- und Winterabende! Kühler
Nebel legte ſich wie ein feiner feuchter Schleier an die trockene Haut,

entgegen.
in den Kot gezerrt?

dann



die müden Lider, und bei Regenwetter ſpiegelte das Laternenlicht
auf dem Aſphalt, in den Scheiben, auf dem Lack der Fahrzeuge und
dem Seidenbezug der Regenſchirme. Und wie früher geht Liſa wie
der von Laden zu Laden. Jn den Schaufenſtern gibt es ſo viele be
gehreriswerte Dinge: treuherzige Sportſchuhe und Pullovets,
fließenden Seidenſtoff und üppige Pelze, Hütchen, feſch und luſtig,
exotiſche Früchte und Blumen, Bücher und Bilder aus allen Zonen.
Wie hübſch iſt es auch, die Menſchen zu betrachten! Vor allem
dieſe jungen Mädchen, wie ſie ſich ſo leicht und ſicher jedem Stil an
paſſen: geſtern Sportgirl mit Etonkopf und Crepeſohlen, heute
Dolores, blaß gepudert, mit Schulterglocken und Samtſchuhen. Und
die Schnäbelchen plappern immer das Gieiche, vorgeſtern und über
morgen: Schule, Geſchäft, Freundinnen, Er.

Die blanke Scheibe einer Auslage muß als Spiegel dienen, in
dem Liſa ſchnell ihre Erſcheinung muſtert. Na geht noch. Sie
ſtreicht eine Haarſträhne unter das Hütchen, nimmt die Schultern
zurück da erſcheint neben ihr auf der Scheibe ein Männer
geſicht, deſſen Blick den ihren trifft. Nanu Das iſt doch
freilich der Geſchäftsfreund von Mayer und Co., der dort immer
aus und ein ging. Die Mädchen im Geſchäft, vom Privatkontor bis
zum Verſandraum, waren immer ein wenig illuminiert, wenn er
um den Weg war. „Denken Sie, Liſa er war ſchon überall, in
Afrika und Bolivien, er hat Löwen und Elefanten gejagt und war
in einem indiſchen Harem. Würden Sie mitgehen, wenn er Sie mit
nach Paris nehmen wollte?“ hatte man Liſa gefragt. „Aber Hella,
das weiß ich nicht, ich fürchte, er wird mich nicht einladen, weil ich
nicht ſein Typ bin.“ Nachher hatte Liſa ſich überlegt, wie ſie zu
dieſer Antwort gekommen war. Wenn er Liſa je anſah, dann müßte
er doch wiſſen, wie Liſa wohl Sehnſucht hatte, doch nicht nach
Paris ach nein. Bloß einmal auf dem Meere ſein und wiſſen:
achttauſernd Meter Waſſer ſind unter dir; oder die Geräuſche einer
Tropennacht hören, die Sonne aufgehen ſehen über endloſen Berg
landſchaften, fremde Sprachen in fremdem Munde hören und all
mählich verſtehen. Und: die andere Seite der Himmelskuppel ſehen.
Doch wenn man mit ihm nach Paris geht oder an die Rivierag,
dann wird man nichts davon erfahren; er würde erſchrecken, wenn
man ihn fragte, was er erlebt hat. Er wird erſchrecken, weil er
keinen Mitwiſſer will um das, was heute zutiefſt in ihm ſitzt: die
Gewißheit, das Schönſte hinter ſich zu haben, unwiderbringlich, und
alt zu werden in der Stadt, die er einſt, als er auszog, weit hinter
ſich gelaſſen glaubte. Denn das braune Geſicht iſt zwar noch jüng,
aber die Haare ſind ſchon mehr als eiſengrau, und verheerende
Entdeckung dem ſcharſen Auge auch die Goldplombe in den
blanken Negerzähnen iſt nicht geheuer, denn die Wurzeln ſolcher
Zähne müßten den Oberkiefer praller füllen.

Liſa wendet ſich, mit vielen genußreichen Aufenthalten an Schau
fenſtern, endgültig zum Bahnhof.

Als ſie an der Straßenkreuzung ſtehen bleibt, um die Autos
vorbeizulaſſen, fühlt ſie ſich fixiert. Sie lächelt, denn ſie weiß: es iſt
der Löwenjäger. Nun folgt er ihr in einigen Metern Abſtand, tritt
in den Toreingang, in dem ſie eine Zeitung kauft, zwingt ſie, ſeinen
Blick, den er über den Rand einer Zeitung lauern läßt, zu er
widern. Jetzt lächelt er und geht hinter ihr, ſchon beinahe neben ihr,
auf dem Gehweg weiter. Sie weiß, daß es ihr Profil iſt, was ihn
anzieht; man hat ihr ſchon oft geſagt, es ſei klaſſiſch, trotz dem
kleinen Kinn und der großen Naſe. Sie muß wieder lächeln
Wie kann man nur ſo was tun gleich wird er mich anfprechen,
irgendetwas ſagen, ganz gewiß etwas Dummes, weil ich ja nichts
von ihm wiſſen ſoll

Liſa ſpringt, trotzdem ihr die zwanzig Pfennig ein bißchen leid
tun, ſchnell noch auf einen Straßenbahnwagen, der eben abfährt.
Denn das kann man doch einem Manne nicht ſagen, daß er furcht
bar aus der Rolle fällt, wenn er am Samstagabend eine fremde
Frau anſpricht, deren ſentimentales Profil ihn irgendwie roman-
tiſch bewegt.

Nein, mein Löwenjäger, es wäre nichts dabei herausgekommen.

Erica Amrhein.

Die erſte Etappe.
e Dex, Verlag „Der Bücherkreis G. m. b. H. Berlin
SW, 61. ergänzt. demnächſt ſeine Rußland Literatur
durch eine intereſſante Reuerſcheinugig, eine hiſtoriſche
Arbeit, die dem berüchtigten zariſtiſchen Lockſpitzel
Aſew gewidmet iſt. Sein Verfaſſer, der ruſſiſche Hiſto
riker Boris Rikolajewſty. erzähct, in ſeinem Buche
„Afew. die Geſchichte eines Verraks“ (Preis 430 RM.)
auf Grund eingehenden Studiums der Akten uſw. die
Laufbahn dieſes gefährlichſten Provokateurs der ruſſi
ſchen Geheimpolizei. Der nachfolgende Abſchnitt ſchil
dert den erſten Schritt Aſews auf ſeiner verbreche
riſchen Laufbahn.

Jn Karlsruhe beſtand damals bereits eine kleine ruſſiſche Studen
tenkolonie. Es waren vorwiegend Juden, die keine Möglichkeit
hatten, in ruſſiſche höhere Lehranſtalten aufgenommen zu werden.

Darunter gab es einige Bekannte aus Roſtow, und es iſt möglich,
daß dieſer Umſtand für Aſews Entſchluß, nach Karlsruhe zu gehen
und an der dortigen Techniſchen Hochſchule zu ſtudieren, ausſchlag
gebend war. Aſew ſchloß ſich ihnen an. Zuſammen mit dem Ro
ſtower Studenten Koſin wohnte er in der Werderſtraße 30, 4 Trep
pen hoch. Er wurde Mitglied der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Gruppe. Voller Eifer warf er ſich auf das Studium der Elektro
technik, aber ſehr bald wurde die materielle Frage aktuell. Die
Möglichkeiten zum Geldverdienen waren ſehr gering, und auf Unter
ſtützung von den Eltern konnte er nicht rechnen. Aſew ſchlug ſich
kümmerlich durch, er machte den Eindruck eines Menſchen, der „buch
ſtäblich hungerte“. Allzu lange konnte er dieſes Leben nicht führen,
und noch einmal „überwand“ er mit größter Leichtigkeit ein mora
liſches Hindernis: er begann die ihm bekannten Einzelheiten aus der
geheimen revolutionären Tätigkeit ſeiner Kameraden zu verſchachern.
Es waren keine bedeutenden Geheimniſſe: er wußte einiges über die
Propaganda unter den Arbeitern in Roſtow; er wußte, daß die Stu
denten in Karlsruhe das damals ſoeben erſchienene „Erfurter Pro
gramm“ von Kautsky ins Ruſſiſche überſetzten und dieſelleberſetzung
nach Rußland hineinſchmuggelten; er wußte, daß ſie auch Verſuche
machten, verbotene ausländiſche Schriften über die Grenze zu
bringen.

Am 4. April 1893 ſchrieb er ſeinen erſten Brief an das Polizei
Departement. Ueber die dortigen Verhältniſſe wußte er nicht allzu
genau Beſcheid, er glaubte, daß an der Spitze des Departements
noch immer P. Durnowo ſtehe. Der Brief, der an „Seine Eyxzellenz
Durnowo, Direktor des PolizeiDepartements“ gerichtet war, ge
langte trotzdem in die richtigen Hände.

In dieſem Brief ſteckte Aſew erſt taſtend ſeine Fühler aus. „IJch
habe hiermit die Ehre“ ſchrieb er „Eurer Exzelleng mitzu
teilen, daß ſich hier vor zwei Monaten ein Zirkel revolutionär ge
ſinnter Perſonen gebildet hatte, deren Ziel“ uſw. Dann wurden
einige Namen genannt, einige Tatſachen erwähnt, die beweiſen ſoll
ten, daß der Verfaſſer des Briefes nützliche Auskünfte über die revo
lutionären Stimmungen der ruſſiſchen Studenten im Auslande, wie
auch über die Propaganda in Roſtow, liefern konnte. Der Brief ent
hielt keinerlei konkrete Vorſchläge. Der Verfaſſer ſtellte nur die
Bitte, ihm, falls ſeine Angaben von Intereſſe ſein würden, in einem
eingeſchriebenen Brief an eine Deckadreſſe dies mitzuteilen. Seinen
richtigen Namen nannte er nicht.

Zu der Zeit herrſchten im Departement noch patriarchaliſche
Sitten. Geheimagenten gab es kaum: das geſamte Beobachtungs
weſen befand ſich in Händen der lokalen Abteilungen der politiſchen
Polizei und der GendarmerieVerwaltungen. Aber Aſews Brief
wurde aus irgendeinem Grunde nicht an die zuſtändige Stelle in
dieſem Falle an den Chef der politiſchen Polizei im Auslande, J.
Ratſchkowſki weitergeleitet, wie das Departement es ſonſt zu tun
pflegte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß von Anfang an der Plan
beſtand, den neuen freiwilligen Spion im Intereſſe einer gewiſſen
Kontrolle der Jnformationen Ratſchkowſkis zu verwenden, der im
PolizeiDepartement nicht beſonders beliebt war: er machte zu raſch
Karriere. Die Aufnahme eines neuen Agenten in den unmittelbaren
Dienſt des Departements war damals eine ſehr komplizierte Ange
legenheit: erſt in den ſpäteren Jahren wurde ſie vereinfacht. Von
Aſews Brief wurde dem Vizedirektor des Departements Mitteilung
gemacht, der ihn wiederum dem Chef der entſprechenden Kanzlei
vorlegte. Der Originalbrief iſt mit zahlreichen Notizen verſehen: es
wurden Meinungen ausgetauſcht und Auskünfte eingeholt: Erſt am
16. Mai erfolgte die Antwort. Der Brief iſt im Stile eines Ge
ſchäftsmannes geſchrieben, der nicht abgeneigt iſt, der Sache näher
zutreten, der aber keineswegs ſein Intereſſe dafür verraten möchte:
die Gruppe in Karlsruhe ſo ſchrieb man ihm iſt uns bekannt
(in Wirklichkeit wußte man im Polizei-Departement ſo gut wie
nichts von ihr) und ſie bietet für uns kein beſonderes Jntereſſe; Sie
haben deshalb keinen Grund, beſonders hohe Preiſe zu fordern, wir
ſind jedoch bereit, Jhnen zu zahlen, aber vor allem müſſen Sie uns
Jhren „Namen nennen“, da wir Leute mit feſten Grundſätzen ſind
und „mit unbekannten Perſonen keine Beziehungen unterhalten“.

Aſew antwortete umgehend und nannte einen ziemlich „be
ſcheidenen“ Preis; alles in allem 50 Rubel monatlich doch kocinte
er ſich noch nicht entſchließen, ſeinen Namen zu nennen. Er be
fürchtete, daß ſeine Briefe von den Revolutionären abgefangen wer
den könnten.

Aber ſein Verſuch „„Blindekuh“ mit dem PolizeiDepartement zu
ſpielen, war bereits geſcheitert und die Schuld daran trug er
felbſt: aus Unerfahrenheit gab er ſelbſt dem Departement die Mög-
lichkeit, ſeine Perſon feſtzuſtellen. Gleichzeitig mit dem Angebot an
das Departement ſandte er ein faſt ähnliches Schreiben an die Gen
darmerie Verwaltung ſeiner Heimatſtadt Roſtow, und dort war es
eine Leichtigkeit, den Namen des BVrieſſchreibers feſtzuſtellen: die
Namen ſämtlicher aus Roſtow ſtammenden Perſonen, die in Karls
ruhe lebten, waren bekannt, ihre Zahl war ſehr gering, und es war
nichts leichter, als auf Grund der Handſchrift die Perſon des Brief
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ſchreibers feſtzuſtellen. So kam es, daß zur Zeit, als der zweite
Brief Aſews in dem PolizeiDepartement eintraf, dort bereits eine
entſprechende Auskunft aus Roſtow vorlag, die genauen Aufſchluß
über die Perſönlichkeit des Briefſchreibers gab. Die Mitteilungen
der Roſtower Polizei über die perſönlichen Eigenſchaften Aſews, ent
ſprachen vollkommen den Forderungen, die das Departement an
ſeine Agenten ſtellte: „Ewno Aſew“ ſo lautet der Bericht „ſt
keineswegs dumm, ſehr verſchlagen und unterhält ausgedehnte Be
ziehungen zu der im Ausland lebenden jüdiſchen Jugend, er dürfte
daher als Agent weſentlichen Nutzen bringen, und es iſt anzu
nehmen, daß er, in Anbetracht ſeiner gegenwärtigen Notlage und
ſeiner Geldgier, ſeinen Verpflichtungen gewiſſenhaft nachkommen
wird.“

Derart glänzende moraliſche Vorzüge Aſews beſchleunigten den
Beſchluß des Departements. Einige Tage nach Empfang ſeines
zweiten Briefes wurde ein beſonderer ſchriftlicher Bericht über ihn
verfaßt, der mit dem Vermerk verſehen war, daß Aſew „bedeuten
den Nutzen“ bringen könnte, und daß der von ihm geforderte Preis
keineswegs hoch ſei. Am 10. Juni 1893 ſchrieb der ſtellvertretende
Miniſter des Jnnern (in jenen Jahren beſchäftigten ſich noch die Mi
niſter ſelbſt mit ſolchem Kleinkram) an den Rand des Berichts „Ein
verſtanden“.

Aſews Lebensweg war gewählt

Das Kokainproblem.
„Graham“, ſagte der Vorgeſetzte, „Sie haben da ein Geſuch um

Beförderung eingereicht. Warum?“ Graham errötete. „Ach, ſo,
da ſteckt was Weibliches dahinter. Hm. Wollen heiraten, ver
mute ich. Hm. Hören Sie mal zu, Graham! Habe da eine kleine
Aufgabe für Sie, eine kleine Denkſportaufgabe. Sie haben drei
Wochen Zeit, ſie zu löſen. Wenn Sie ſie rausgekriegt haben, wer
den Sie befördert werden.“

Graham neigte ſich neugierig vor.
„Es iſt das Kokaingeheimnis, Graham,“ ſagte der Vorgeſetzte.
Graham machte ein ſehr, ſehr langes Geſicht. „Wird nicht leicht

ſein“, ſagte er. „Seotland Yard zerbricht ſich ſeit zwei Jahren den
Kopf darüber, und nun ſoll ich es in drei Wochen löſen.

„Graham, Sie ſind ein kleines Rad in der Maſchine, die Scot
land Yard heißt. Dieſes kleine Rad kann von ungeheurer Bedeu
tung werden. Wir müſſen dieſem Kokaingeheimnis endlich auf die
Spur kommen. Die Oeffentlichkeit beginnt, uns auszulachen.“

„Gut,“ ſagte Graham, „ich will mich daran machen.“
„Jch will Jhnen noch einmal knapp das Problem darſtellen“,

meinte der Vorgeſetzte. „Alſo! In ganz London wird Kokain ver
kauft. Das Laſter hat in den letzten zwei Jahren in ganz phan
taſtiſcher Weiſe zugenommen. Wir können den gewiſſenloſen Ver
brechern, die das Zeug verkaufen, in keiner Weiſe be'kommen, weil
die Kerls eine geniale Organiſation aufgebaut haben, ein Syſtem,
in dem alles ſchwankt und wechſelt, ſo daß man nicht weiß, wo man
zufaſſen muß. Zuweilen gelingt es uns mal, einen Händler zu er
wiſchen, aber das iſt dann immer nur einer der unterſten Diener
des Syſtems. Wir aber wollen den Generalſtab ſelber erwiſchen.
Die Sache hat eben nur den Haken: Wir wiſſen nicht, wer das Ko
kain verteilt, und woher es kommt. Wir wiſſen vur, daß die Sache
ſo nicht mehr weiter gehen kann. Eine nette kleine Denkſportauf
gabe, nicht wahr, Graham?“

Graham machte ein ſaures Geſicht, nickte aber ſchließlich und
ſagte: „All right, ich will mich dran machen. Der Vorgeſetzte
klopfte ihm freundlich und anerkengnend auf die Schulter

Drei Wochen lang hörte er nichts mehr von Graham. Dann
tauchte er plötzlich wieder auf. Der Vorgeſetzte beſtellte ihn ſofort
zur Beſprechung. „Na, Graham“, ſagte er, „wie ſteht es mit der
Hochzeit

„Die iſt in einer Woche“, ſagte Graham.
„Na, na,“ lachte der Chef, „ſollte das nicht etwas voreilig ge

dacht ſein
„Oh nein“, lachte der junge Beamte, „das ſteht bombenfeſt.“
„Haben Sie eine Erbſchaft gemacht, daß Sie ſo ſchnell heiraten

können?“
„Nein, aber ich werde befördert.“
„Wer hat Jhnen denn das geſagt?“
„Sie ſelbſt!“
„Nun mal Scherz beiſeite, Graham! Haben Sie die Sache raus

gekriegt?“
Graham nickte.
„Und wie heißt die Löſung des Kokaingeheimniſſes?“
Graham holte einen zuſammengefalteten Bogen aus ſeiner

Bruſttaſche und warf ihn auf den Schreibtiſch. Der Vorgeſetzte griff
gierig danach, faltete das Blatt auseinander und zog verblüfft die
Augenbrauen in die Höhe. „Wollen Sie mich veräppeln?“ fragte
er. Ein mit ausländiſchen Briefmarken beklebter Bogen! Das ſoll
die Löſung ſein?

gab

Graham begann zu erzählen: „Jch hängte mich zunächſt an Ter
hune. Wir wußten, daß Terhune mit Koks handelte. Jch ließ ihn
beobachten und beobachtete ihn ſelbſt. Terhune ging jeden Tag
durch Wilburſtreet und ſah ſich die Läden an. Dann ging er wie
der nach Hauſe. Das war am Vormittag. Abends fuhr Terhune
immer los, jeden Abend anderswohin, und holte ſich Koks. Die
Schwierigkeit war, daß er ſich das Zeug jeden Abend an einer ande
ren Stelle holte. Ich habe ihn drei Wochen lang beobachtet, und
jeden Abend holte er es anderswo. Wer teilte ihm den Ort mit, wo
er es zu bekommen hatte? Wir paßten auf wie die Spießhunde und
konnten nichts entdecken. Telephon hat er nicht. Briefe bekam er
nicht. Wir haben ein Mikrophon in ſeine Bude eingeſchmuggelt
und ſeine Geſpräche mit Beſuchern belauſcht. Nichts war herauszu
bekommen. Jch ließ Hylton, einen anderen Kokshändler, beobachten.
Hylton hatte denſelben Tageslauf. Morgens eie Spaziergang, wo
bei er ſich die Läden anguckte, Abends Kokshandel. Weitere Beob
achtungen reſultatlos. Wir beobachteten Whiteley. Dieſebe Ge
ſchichte. Na, und dann ließ ich noch drei andere beobachten, und da
kam ich auf eine merkwürdige Uebereinſtimmung im Tageslauf der
Burſchen. Sie alle gingen nämlich Vormittags ſpazieren und ſahen
ſich die Läden an. Jmmer in derſelben Straße. Jeder in ſeiner
Straße. Ich ahnte, daß hier der Schlüſſel des Geheimniſſes lag.
Ich ſah mir ſämtliche Läden ſämtlicher ſechs Straßen an. Ueberall
war ein Kolonialwaren, ein Zigaretten und ein Papiergeſchäft.
Kolonialwaren und Zigarettenläden liegen beinahe in jeder Lon
doner Straße, nicht aber Papierläden. Ich begann, die Papierläden
zu beobachten, und merkte bald, daß ſie ſehr vernachläſſigt waren und
überhaupt keine Kundſchaft hatten. Vernachläſſigt waren auch die
Auslagen. Alles verſtaubt und ſchmuddelig. Ein paar Tintenfäſſer,
Lineale und ein Berg liniiertes Papier, das war alles, was im
Schaufenſter lag. Das einzige Jntereſſante darin waren die Brief
markenbögen. Die wecheſlten nämlich erſtaunlicherweiſe jeden Tag.
Sie hingen an der Scheibe. Ich merkte bald, daß unſere Kokshänd
ler jeden Morgen einen raſchen Blick auf die Bögen mit den aus
ländiſchen Briefmarken warfen und dann ziemilch raſch wieder nach
Hauſe gingen. Dahinter mußte irgendwas ſtecken. Ich fing an,
dieſe Bögen zu ſtudieren, und die Sache war ſo einfach, daß ich eine
ganze Woche brauchte, um ſie zu verſtehen. Sie war eben zu offen
ſichtlich. Und das iſt es was ich rausgekriegt habe. Der ganze
Kokshandel befindet ſich in den Händen eines gewiſſen Chatterley.
Der hat einen Strohmann namens Bratt. Dieſer Bratt veſitzt ſie
benunddreißig Papierläden in London. Sie gehen alle erbärmlich
ſchlecht. Aber ſie dienen als Mitteilungsſtellen für die Koksverkäu
fer. Zum Beiſpiel der Bogen mit Briefmarken, den Sie da haben,
beſagt für Hylton folgendes: „Gehe heute Abend um zehn Uhr in
die Bakerſtreet; dort wirſt du vor dem Hauſe Nr. 15 eigen Mann
finden, der dir ein Paket mit Kokain überreichen wird. Lofungs
wort Limerick.“

„Und wo iſt das zu leſen?“ fragte der Vorgeſetzte.
„Hier!“ ſagte Graham und deutete auf die erſte Marke. „Dieſe

Marke, eine norwegiſche 10 OereMarke, gibt die Zeit an. 10 Uhr.
Die zweite Marke, eine deutſche 15 PfennigMarke, die Hausnum
mer. Dann folgen Marken von Brafilien, Amerika, Kanada, Eng
land, Rußland. Die Anfangsbuchſtaben dieſer Länder ergeben den
Straßennamen. B, A, K, E, R. Bakerſtreet. Dann folgen meh
rere Reihen wahllos durcheinandergeklebter Marken. Nur die letzte
Reihe ergibt wieder ein Wort, das Loſungswort, das ſich wieder
aus Anfangsbuchſtaben zuſammenſetzt und in dieſem Falle Limerick
heißt Was ſagen Sie nun?“

Der Vorgeſetzte ſtand auf und keuchte. Dann ſagte er ſtrahlend:
„Graham, das iſt Geniall Damit haben wir die Bande ſicher!
Menſkch! Graham! Eins kann ich Jhnen ſagen: Wenn ich nächſte
Woche nicht zu Jhrer Hochzeit eingeladen werde, dann nehme ich
Jhnen das furchtbar übel!“ Und er reichte Graham lachend beide

Hände. Kurt Miethke.
Das Volk der Baya,

Ein wenig erforſchter Negerſtamm im Jnnern von Kamerun,
Im Innern von Kamerun lebt das BayaVolk, ganz eigenarti

in ſeinen Gebräuchen und Einrichtungen. Bislang wußte man noch
wenig von ihm, erſt die neuen Forſchungen haben einige Aufſchluſſ
über die Art des Lebens dieſes Stammes gegeben. In gewiſſem Sinne
haben wir es mit einem völlig „wilden“ Volksſtamm zu tun, und doch
ſind auf manchen Gebieten bedeutſame Entwicklungen zu beobachten.
Die merkwürdigſte Einrichtung iſt die ſogenannte Labi Geſellſchaft.
In ſie wird jeder Baya Jüngling aufgenommen, ſobald er die Mann
barkeit erreicht hat. Neun Monate lang wird er ſeinen Angehörigen
entzogen und begibt ſich mit ſeinen Lehrern und Mit Schülern nachdem Labr plah der meiſt im Walde oder ſonſt an einſamer Stelle

liegt, und wo eine Hütte errichtet wird. Während dieſes LabiKurſes
erlernt der Jüngling alles, was der Mann wiſſen muß und zwar be
trifft dieſer Unterricht alle Gebiete, die irgendwie für ihn wichtig ſein
können. Auch ſeeliſch wird er geſchult, indem man ihn in die magiſchen
Künſte einweiht, ihn mit allerlei Zauberei bekannt macht und ihn in



de Umgang mit den Geiſtern der Väter einführt. Auf dieſe Weiſe
wird er in den SoKult des Bayavolkes aufgenommen. Während die
Bayas führ gewöhnlich einen kleinen Lendenſchurz tragen, legen die
Labi Schüler auch dieſe Bekleidung ab, beſtreichen aber den nackten
Körper mit weißem Lehm. Außerdem werden ihnen zum Zeichen, daß
ſie LabiSchüler waren, in der Nabelgegend mittels einer Speerſpitze
Tätowierungen beigebracht. Die Schüler müſſen ſich in der Zeit dieſer
Mannesweihe, wie man es wohl nennen kann, von jeder Berührung
mit der Außenwelt fern halten. Suchen ſie doch einmal ihr Dorf auf, ſo
verſtecken ſie ſich hinter großen Schilden und ihre Angehörigen dürfen
höchſtens ihre Beine ſehen. Den Frauen iſt auch das verboten; ſehen
ſie alſo ſo einen ſchildgeſchützten LabiSchüler kommen, ſo müſſen ſie
eilig davonrennen.

Sobald der LabiKurſus vorüber iſt. kann der Jüngling ſeine
erſte Frau nehmen. Das geht meiſt ſo vor ſich, daß er ſich zunächſt
eine Geliebte wählt. Es iſt ihnen unverwehrt, nach einiger Zeit, wenn
ſie keinen Gefallen mehr aneinander finden, wieder auseinanderzugehen;
ſehr oft kommt es auch vor, daß ſie zu heiraten beſchließen, das heißt
falls der Mann die Möglichkeit dazu hat. Denn der Bräutigam muß
die Braut kaufen, und zwar hat er dem Brautvater irgendwelche
Gebrauchsgegenſtände, Elfenbein oder auch Vieh zu geben. Dafür iſt
dann aber die Frau auch ſein Eigentum und er der unumſchränkte

Herr des Hauſes. Bekommt die Frau ein Kind, ſo iſt für den Mann
die Zeit da, ſich eine neue Frau zu nehmen, die er aber auch wieder
kaufen muß. Ueberhaupt iſt das Halten mehrerer Frauen für ihn in
ſofern ſchwierig, als jede der Frauen ihre beſondere Hütte bekommen
muß, in der ſie mit ihren Kindern hauſt. Auf dieſe Weiſe wird Streit
zwiſchen den Frauen vermieden. Anderſeits ſehen die Bayafrauen
es nicht ungern, wenn weitere Frauen gekauft werden, da ſich dadurch
die von ihnen zu leiſtende Arbeit auf dem Beſitztum des Mannes
vermindert.

Ehebruch der Frau wird ſtreng beſtraft. Der Mann kann ver
langen, daß der Ehebrecher vor Gericht geſtellt und unſchädlich gemacht
wird. Sehr häufig verſtümmelt man ihn. Die ehebrecheriſche Frau
wird dem eigenen Ehemann überantwortet der nach ſeiner Willkür mit
ihr verfahren kann. Meiſt aber kommt ſie beſſer weg als der Mann,
der in die Ehe eingedrungen iſt.

Gefängnisſtrafen kennt das Rechtsweſen der Bayas nicht; wird
einer ſchuldig geſprochen, ſo verurteilt man ihn zu Geld zu körperlicher
oder zu Todesſtrafe. In ſtrittigen Fällen wird die ſogenannte Gift
probe gemacht, d. h. der Angeklagte muß einen Gifttrunk trinken.
Wenn er das Gift erbricht, iſt er unſchuldig, wenn er an dem Gift
ſtirbt, ſo iſt das der Beweis ſeiner Schuld und er hat gleich ſeine
Strafe bekommen. Kenner behaupten, daßz der Ausgang dieſer Probe
im weſentlichen davon abhänge, wie der Angeklagte ſich mit den Medezin
männern zu ſtellen verſtehe. Beſtechung ſcheint alſo auch im Baya
land kein ganz unbekannter Begriff zu ſein. Ueberhaupt iſt die Macht
des Medizinmannes ſehr groß. Der Medizinmann vermag Krankheiten
zu heilen und führt allerlei ſeltſame Beſchwörungen aus. Der große
So der Bayas iſt weder gut noch böſe, aber er iſt unüberwindlich und
iſt wohl ſo etwas wie der Jnbegriff des Schickſals.

Die weltliche Macht liegt in den Händen des Häuptlings. Steuer
erhebt er nicht von ſeinen Untertanen, wohl aber müſſen die Einwohner
des Dorfes Arbeiten für ihn leiſten. Sie helfen ihm beim Bau der
Hütten und in den Pflanzungen, und bei der Jagd ſteht ihm ein
anſehnlicher Teil der Jagdbeute zu.

Genaue Kenntniſſe von dem, was in den LabiKurſen alles gelernt
wird, haben wir auch trotz der neueſten Forſchungsergebniſſe nicht be
kommen, es wird auch kaum möglich ſein, jemals in dieſe Geheimmiſſe

einzudringen E. Wandtke.
Praktiſche Winke für die Hausfrau

Wie beſeitigt man Küchengeruch?

Küchengerüche ſind deshalb beſonders unangenehm, weil ſie meiſt
die ganze Wohnung durchziehen. Deshalb ſoll man möglichſt gleich
gegen ſie einſchreiten. Wenn Milch oder Fleiſchſaft überkocht,
bracht man nur etwas Salz auf die übergelaufene Flüſſigkeit zu
ſtreuen, und es wird kein Geruch entſtehen. Wenn Fett auf den
Herd kommt, ſoll man es gleich mit einem Stück Zeitungspapier
abwiſchen, weil ſonſt ein durchdringender Geruch entſteht. Ueber
haupt kann man etwas Eſſig in einer Schale oben auf den Herd
ſtellen: er ſaugt manchen der aufdringlichen Küchengerüche auf.

Schutz gegen Mokken.

Jn vielen Familien iſt es Sitte, alte Kleidungsſtücke, die nicht
mehr getragen werden, in Kiſten zu verpacken, ohne zu bedenken,
daß auf dieſe Weiſe die Gefahr entſteht, daß Motten in Menge ge
züchtet werden, die nicht nur die aufgehobenen Kleidungsſtücke ver
nichten, ſondern natürlich auch ſonſt im Hauſe Schaden anrichten.
Wenn man ſchon Kleider in Kiſten oder Schubladen verpackt, muß
man dafür ſorgen, daß der Behälter mit einem Desinfektionsmittel
ſauber ausgeſcheuert wird; vor allem muß man die Ecken und Kan
ten ſäubern, da ſich dort am leichteſten Eier feſtſetzen. Dann ſind die
Behälter gut mit Zeitungspapier auszulegen. Zwiſchen jede Klei
dungsſchicht legt man dann Mottenkugeln und bedeckt das ganze
reichlich mit Zeitungspapier. Vor allem iſt darauf zu achten daß
dieſe weggelegten Kleidungsſtücke vollkommen ſauber ſind. Fett
flecke zum Beiſpiel ſind immer vorher zu entfernen, da ſie erfah
rungsgemäß für die Ratten eine große Anziehung darſtellen.

Salz in der Küche und bei der Köryerpflege.
Sälz iſt uns nicht nur als Speiſewürze unentbehrlich, ſondern tut

zur Reinigung und dergleichen gute Dienſte. Neue Bürſten aller
Art zum Beiſpiel ſollte man ſtets, bevor man ſie in Gebrauch
nimmt, in eine Salzwaſſerlöſung tauchen und dann wieder trocknen.
Das härtet die Borſten und erhöht ihre Lebensdauer. Iſt ein Ge
richt in einem Topf angebrannt, ſo tut man eine ſtarke Salzwaſſer
löſung in den Topf und kocht ihn gut aus, worauf die angeſetzten
Teilchen ſich löſen werden. Beim Kochen von Eiern kann man dem
Kochwaſſer einen Teelöffel Salz hinzutun; ſelbſt wenn die Eier dann
platzen, läuft das weiße nicht aus. Beim Putzen der Zähne iſt
eine gute Salzlöſung zu verwenden a es die Zähne weiß macht.
Ein wenig Salz in faſt kaltem Waſſer gelöſt iſt ein ausgezeichnetes
Augenwaſſer.

Die Reinigung fektiger Töpfe und Pfannen.
Sehr fettige Kochgeſchirre ſind ſchwer zu reinigen; wenn man

aber heißes Sodawaſſer zu Hilfe nimmt, wird das Geſchirr ſchnell
ſauber. Man muß das Gefäß dann nur ſorgfältig in heißem Waſſer
nachſpülen, damit jede Spur des Sodas entfernt wird. Iſt man
hierin nachläſſig, ſokann man ſich ein ſpäter in dem Topf gekochtes
Gericht verderben, da es durch das Soda ein trübes Ausſehen be

e

„Vater, Ohrfeige iſt doch weiblich?“ „Natürlich ſie klatſcht

ja!“ („Brummbär“).
Er: „Aber Liebling, du ſollteſt endlich auch einmal anfangen zu

kochen.“ Sie: „Und wirſt du mich dann auch noch lieb haben
(„Nebelſpalter“.)

Ein Herr geht ſuchend durch die Abteilungen des Geſchäftshauſes.
„Sucht der Herr etwas in Herrenkleidung?“ fragt der Geſchäfts
führer befliſſen. „Nein, in Damenkleidung“, wiſcht ſich der Herr
das erhitzte Geſicht. „Meine Frau iſt mir abhanden gekommen!“

(„Paſſing Show“.)

Müller wurde nachts von einem verdächtigen Geräuſch geweckt.
Leiſe, um die übrigen Hausbewohner nicht zu ſtören, ſtand er auf,
ſchlich leiſe aus dem Zimmer, ſchwebte barfuß die Treppe hinab und
machte, als er im Veſtibül der Villa angelangt war, plötzlich Licht.
Richtig da ſtand ein gefährliches Jndividuum, das grade eben die
Treppe erklimmen wollte. „Hände hoch!“ donnerte Müller, indem
er dem Einbrecher ein gefahrdrohendes, metalliſch ſchimmerndes Et
was entgegenhielt. Erſchreckt ließ der Ueberraſchte ſein „Handwerks
Zzeug“ fallen und hob die Hände in die Höhe.

Da wurde plötzlich die Stille durch ein dünnes Kinderſtimmchen
unterbrochen. Von beiden unbemerkt, hatte ſich der vierjährige Fritz
hinter dem Vater hergeſchlichen und krähte nun höchſtlich indigniert:
„Papal Was machſt du denn da mit mein' Spritzrevolver?!“

(„Politiken“.)

Freundinnen. Elli: „Heute nacht habe ich geträumt, das Tier,
aus dem mein Pelz gemacht iſt, wollte mich zerreißen Lili:
„Du willſt mir doch nicht erzählen, daß Du vor einem Karnickel
Angſt haſt!“

Kluge Vorausſicht. „Wie kommen Sie denn auf die Jdee, Jhr
Auto auf der einen Seite Blau zu lackieren und auf der anderen
rot?“ „Menſch, bedenken Sie doch nur, wie widerſprechend die
Zeugenausſagen ſein werden!“

Wandlung. Bevor ich ſie heiratete, hörte ſie zu, während ich
redete. Während der Flitterwochen redete ſie, und ich hörte zu. Und
jetzt, nachdem wir drei Jahre verheiratet ſind, reden wir beide und

die Nachbarn hören zu

Nanuhu?!? Lili: „Verſinken möcht ich vor Scham, wenn ich
nur daran denke Ernſtegon ſchweigt. Lili: „Ach, ich könnte
mich ich könnte hach, dich und mich Ernſtegon
ſchweigt. Lili: „Du Schuft, du Schuffft, du kaltlächelnder Sch
Lili iſt einem Weinkrampf nah, ganz nah. Ernſtegon: „Jch ſchwöre
dir, es ſoll nie, nie, nie wieder vorkommen!!!“ Da hoppla, kriegt
Lili endlich ihren Weinkrampf. H. Rewald.

Alte Sachlichkeikt. Es war im Jahre 1917. Die ſchleſiſche Stadt O.
hatte beſchloſſen, ſich eine Mackenſenſtraße zuzulegen. Natürlich muß
man höflicherweiſe vorher fragen So ging denn ein Amtsbrief nach
Rumänien, der mit folgenden Worten begann: „Sehr geehrter Herr
Generall Bezugnehmend auf Jhren werten Sieg vom 17. vorigen
Monats erlauben wir uns
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